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In diesem Jahr feiert das Schülerrechen-
zentrum (SRZ) der Technischen Univer-
sität Dresden – eine in ihrer Art einmalige
Einrichtung in Deutschland – sein 20-
jähriges Bestehen. Am 15. Dezember findet
dazu im Rektorat der TU Dresden eine Ju-
biläumsveranstaltung statt. Im Rahmen
dieses SRZ-»Geburtstagsfestes«, zu dem
neben Dresdens Oberbürgermeister Ingolf
Roßberg und dem Kultusminister Steffen
Flath noch Vertreter der großen Mikroelek-
tronik- und Computerunternehmen einge-
laden sind, übergeben IBM Deutschland
als Spende ein komplettes PC-Kabinett mit
13 Arbeitsplätzen sowie AMD einen Server
mit AMD Opteron sowie Rechentechnik für
ein weiteres Kabinett. Ebenso beteiligte sich
die ThyssenKrupp AG an der Neuausstat-
tung. Infineon hatte bekanntlich bereits
im Jahr 2001 150 000 DM für die Wieder-
eröffnung des Schülerrechenzentrums
gespendet. Damit verdeutlichen diese re-
nommierten Unternehmen ihre hohe
Wertschätzung für das SRZ. Lesen Sie S. 6.
20 Jahre Arbeit mit und für IT-Nachwuchs













uns alle, ob wir
die Ziele, die wir
uns gesetzt haben, erreichen konnten, und
führen uns noch einmal die wesentlichen
Ereignisse des zurückliegenden Jahres vor
Augen. 
Für unsere Universität gab es eine Reihe
wichtiger Themen, mit denen wir uns aus-
einanderzusetzen hatten. Mit der Entwick-
lungsvereinbarung wurde eine Konzeption
zur Schwerpunktsetzung und Profilschär-
fung vorgelegt. Dies wird uns bei künftigen
Strukturdiskussionen zugute kommen, zei-
gen doch die Profillinien und Exzellenzbe-
reiche der Universität, dass die vorhande-
nen Wissenschaftsgebiete nicht nur über
Themen sinnvoll miteinander verbunden
sind, sondern aus dem Miteinander auch
neue aktuelle Wissensgebiete erwachsen.
Nunmehr gilt es, in diesen Schwerpunktge-
bieten die Arbeit voranzutreiben und Maß-
stäbe zu setzen. 
Einen breiten Raum nahmen auch in
diesem Jahr wieder die Diskussionen um
den so genannten Bologna-Prozess ein.
Hier konnte die Umsetzung ein gutes
Stück vorangebracht werden und nicht
zuletzt eine wichtige inhaltliche Klärung
der Umsetzung in den ingenieurwissen-
schaftlichen Studiengängen vorgenom-
men werden. Ich glaube, dass wir auf dem
richtigen Wege sind, indem wir den Pro-
zess nicht aufhalten, sondern in der Aus-
gestaltung und Ausrichtung mitbestim-
men – und dies in Absprache mit den
großen Technischen Universitäten in
Deutschland. 
Ein beherrschendes Thema des Jahres
2004 war gewiss die Diskussion um Eliten
und Eliteförderung. Es überraschte, mit
welch hohem Interesse die Öffentlichkeit
diese Auseinandersetzung verfolgte. Das
allgemeine Bekenntnis sowohl der poli-
tisch Verantwortlichen als auch weiter
Kreise der Bevölkerung zur besonderen
Förderung von Begabten und Eliten
stimmt hoffnungsvoll, wenn gleichzeitig
die Breite der Ausbildung nicht leidet. Es
bleibt abzuwarten, wie weit die Absicht,
Spitzenuniversitäten, exzellente For-
schungsverbünde (so genannte Exzellenz-
cluster) und Graduiertenschulen einzu-
richten, tatsächlich auch umgesetzt wird.
Denn wir haben auch erlebt, dass trotz des
Bekenntnisses zur Förderung von Spitzen-
leistungen aus föderalen, aber nicht zuletzt
wohl aus finanziellen Erwägungen das
Programm ins Stocken geriet. Dabei sind
zusätzliche Anstrengungen und nicht zu-
letzt auch zusätzliche Mittel für die
Wissenschaft dringend geboten, wenn
Deutschland weiterhin einen Spitzenplatz
bei den führenden Industrienationen ein-
nehmen soll. Die Elitediskussion wurde
überlagert durch die massiven Sparpläne,
die uns auferlegt sind und die zu einem er-
heblichen und schmerzhaften Stellenab-
bau führen. Ich bin mir vollkommen dar-
über im Klaren, dass wir an einem Punkt
angekommen sind, der weitere Kürzungen
nicht zulässt, wenn wir nicht Gefahr lau-
fen wollen, erheblich an Qualität und At-
traktivität einzubüßen. Wenn uns der Blick
auf andere Bundesländer zeigt, dass auch
dort zum Teil noch rigidere Sparpläne um-
gesetzt werden, so ist dies für unsere Situa-
tion kein rechter Trost. Die Konzentration,
die nun notwendig wird, wird zwangsläufig
das Augenmerk auf die Kernaufgaben len-
ken. Darin liegt, wenngleich gering genug,
eine Chance für die Zukunft. 
Unter diesen Bedingungen die Zukunft
zu gestalten, stellt eine große Herausforde-
rung dar. Ich wünsche mir aber, dass wir
diese Herausforderung gemeinsam anneh-
men und so, aber auch nur so, meistern
werden. Allen Schwierigkeiten und Misslich-
keiten zum Trotz erfüllt mich die Erfahrung
des konstruktiven Miteinanders und der Dis-
kussionsbereitschaft innerhalb der Univer-
sität mit Hoffnung für das kommende Jahr
und gleichzeitig mit tiefem Dank. Ihnen al-
len, die sich für unsere Universität eingesetzt
haben und weiterhin einsetzen und an de-
ren Fortentwicklung beteiligen, möchte ich
am Ende des Jahres sehr herzlich danken.
Meine Anerkennung gilt Ihnen, verehrte An-
gehörige und Mitarbeiter unserer Univer-
sität, für Ihre geleistete Arbeit. Nur so waren
die vielfältigen Aufgaben und Probleme des
Jahres 2004 zu bewältigen.
Ihnen, Ihren Familien, Angehörigen
und Freunden wünsche ich von Herzen er-
holsame und frohe Festtage sowie Gesund-
heit, Kraft und Erfolg für das neue Jahr.
Ich freue mich auf die weitere gemeinsame
Arbeit mit Ihnen und hoffe auf Ihre Unter-
stützung und Ihr Vertrauen auch im neu-
en Jahr. Prof. Hermann Kokenge
Rektor der TU Dresden
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Treff Hotel Dresden
Wilhelm-Franke-Str. 90 · 01219 Dresden




• 12 variable, ebenerdige Konferenz-
   räume-Gesamtfläche 1051m2- mit 
   moderner Tech nik
• Bankettsaal bis 400 Personen
• Tagungsräume mit Panoramafenstern
• kostenfreie Parkplätze am Hotel
• über die nur 2 km entfernte A17 
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Bundesregierung erhalten. Der Preis ist mit
650 000 Euro dotiert und fördert unabhän-
gige Forschungsarbeiten von Nachwuchs-
wissenschaftlern über fünf Jahre. 
Professor Kaskel forscht an Methoden,
um die positiven Eigenschaften transpa-
renter Kunststoffe mit denen anorgani-
scher Nanopartikel zu verknüpfen. 
Ein Kunststoff nimmt neue Eigenschaf-
ten an, wenn man ihm kleinste Partikel ei-
nes bestimmten anorganischen Materials
wie Zinksulfid oder Magnesiumoxid zu-
setzt. Bestimmte Partikel können zum Bei-
spiel Plexiglas stabiler machen. So ist es
möglich, Kunststoffe gleichzeitig flexibel
und stabil zu gestalten. Das Problem be-
steht darin, die Transparenz des Kunststof-
fes zu erhalten. Dazu müssen die Partikel
getrennt zugesetzt werden und sehr klein
sein. Ihre Größe liegt im Nanometerbe-
reich. Die Grundlagenforschung über die
Nanopartikel könnte später zum Beispiel
in der optischen Datenspeicherung Anwen-
dung finden.
Der 35-jährige Kaskel habilitierte 2003
am Max-Planck-Institut für Kohlenfor-
schung und an der Universität Bochum
und hat seit Juni 2004 die Professur Anor-
ganische Chemie I an der TU Dresden
inne. danifie
Prof. Stefan Kaskel.
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Im März 2005 startet femtec.network zum
vierten Mal ein Förderprogramm für Stu-
dentinnen im Hauptstudium. Insgesamt
nutzten bis jetzt elf junge Frauen der TU
Dresden gemeinsam mit weiteren aus dem
gesamten Bundesgebiet diese Fördermög-
lichkeit. Während 14-tägiger Workshops
nahmen sie an Teamtrainings teil, lernten
Kommunikations- und Präsentationstech-
niken kennen und sammelten in einer vir-
tuellen Innovationswerkstatt Erfahrungen
im Projektmanagement.
Im weiteren Verlauf des zweijährigen
Programms werden den Studentinnen Pra-
xiseinblicke durch Praktika, Mentoring
und Diplomarbeiten bei den Kooperations-
partnern ermöglicht.
Voraussetzung zur Teilnahme an dem
Programm sind überdurchschnittliche
Studienergebnisse in einem ingenieur-
oder naturwissenschaftlichen Fach sowie
die Teilnahme an der Sommerschule vom
5. bis 18. März 2005 in Berlin.
Achtung: veränderter Bewerbungs-
schluss ist der 7. Januar 2005.
Roswitha Rump
TU Dresden,









Auch im kommenden Jahr
Unterstützung für
Messemarketing
Ob in Hannover, Düsseldorf oder München,
auf deutschen Messeplätzen sind Hoch-
schulen mit ihren Exponaten aus Wissen-
schaft und Forschung schon seit Jahren
nicht mehr wegzudenken. Es ist dabei kein
Geheimnis, dass die TU Dresden auch in
diesem Bereich des Hochschulmarketings
eine Spitzenposition unter den deutschen
Universitäten einnimmt. Mittlerweile betei-
ligen sich pro Jahr zwischen 40 und 60
Wissenschaftler der TU Dresden mit an-
wendungsnahen Forschungsergebnissen
an über 30 Messen. Für eine ganze Reihe
von Instituten gehört es dabei schon zum
guten Ton, auf »ihren« Messen präsent zu
sein. Teil des Erfolgsrezepts solcher Ein-
lichtungen ist dabei die langfristige und
gewissermaßen strategische Planung von
Messebeteiligungen; und das nicht als iso-
lierte Einzelveranstaltungen, sondern im
Mix mit anderen Vermarktungsbemühun-
gen. Hier zeigt sich, dass es dabei für Hoch-
schulen nicht um »Schnellschüsse« gehen
kann, die vielleicht kurzfristig für Schlag-
zeilen sorgen, dann aber wieder von der
Bildfläche verschwinden und als Projekt
nie den Weg zur Produktreife finden. »Ein-
mal ist keinmal« besagt eine erprobte Mes-
seregel. Potenzielle Partner in der Wirt-
schaft erwarten von Forschungseinrichtun-
gen neben innovativer Kompetenz vor al-
lem Solidität und Verlässlichkeit. Oft stellt
sich deshalb der Transfererfolg erst nach
dem zweiten oder gar dritten Messe-»An-
lauf« ein. 
Gerade in dieser Hinsicht hat sich die
Langfristigkeit des Hochschulmarketing-
Konzepts der TU Dresden voll und ganz
bewährt. Bereits seit 1995 stellt die Univer-
sitätsleitung einen Messefonds in erhebli-
chem Umfang zu Verfügung. Diese Mittel,
die kürzlich auch für 2005 bestätigt wur-
den, ermöglichen es unserer Universität, in
Ergänzung der zentralen Messemittel des
SMWK ein eigenständiges, an den Erwar-
tungen unserer Wissenschaftler orientiertes
Messekonzept zu verfolgen. Auf der Grund-
lage dieser stabilen Förderung hat sich im
vergangenen Jahrzehnt in vielen Instituten
ein Klima der größeren Aufgeschlossenheit
an der eigenständigen und aktiven Ver-
marktung von Forschungsergebnissen her-
ausgebildet. 
Die Drittmittelkonkurrenz in der deut-
schen Forschungslandschaft nimmt stän-
dig zu. Marketinginstrumente werden im-
mer wieder auf ihre Effizienz hin geprüft.
Das gilt auch für Messebeteiligungen. Die
Hannover Messe ist längst nicht mehr die
einzige Veranstaltung, auf der Hochschu-
len Forschungsergebnisse vermarkten und
für sich werben. Gerade kleine Fachmessen
bringen oft überraschende Transferergeb-
nisse und das mit einem deutlich geringe-
ren Aufwand. Durch eine enge Kooperation
mit den Hochschulen in Sachsen-Anhalt
und Thüringen ist es »Forschungsland
Sachsen« (Projektleitung TU Dresden) in
den letzten Jahren gelungen, repräsentati-
ve Gemeinschaftsstände z.B. auch auf der
»embedded world«, der »Materialica«, der
»Analytica« oder der »Laser« zu organisie-
ren. Mehr als zwei Drittel der Messebeteili-
gungen, die von uns gemeinsam angebo-
ten werden, stehen in keinem anderen
Bundesland im Hochschul-Messekalender.
Oft bitten selbst Institute aus Baden-Würt-
temberg oder Bayern um Teilnahmemög-
lichkeiten an unseren Gemeinschaftsstän-
den. Die Arbeitsgruppe »Messen« im
Dezernat 5 (HA 35373) hat es sich auf die
Fahnen geschrieben, möglichst keine An-
frage auf Unterstützung abschlägig zu be-
antworten. Wichtig ist es, dabei nicht auf
»sicheren Bänken« sitzen zu bleiben, son-
dern als Dienstleister unserer Wissenschaft-
ler nach Lösungen zu suchen. Das gilt
auch für die zunehmende Anzahl von klei-
nen Messeständen einzelner Professuren
oder die Unterstützung von Ausgründun-
gen bei ihren ersten Messeauftritten. Mit
einem Wort: Wir sind für Sie da. Machen
Sie Gebrauch von unserem Dienstleis-
tungsangebot! André Wejwoda
TUD-Messekalender für das
Jahr 2005 ist bestätigt
Auch auf der Hannover Messe 2004 war die TU Dresden vertreten, hier ein Exponat des Instituts für Maschinenelemente und Ma-
schinenkonstruktion. Foto:Wejwoda
Die Betriebsruhe an der TU Dresden, aus-
genommen die Medizinische Fakultät Carl
Gustav Carus, erfolgt in diesem Jahr an
den Arbeitstagen 27., 28., 29. und 30. De-
zember, so dass die Universität vom 24. De-
zember 2004 bis einschließlich  2. Januar
2005 geschlossen bleibt. Der Personalrat
hat dieser Maßnahme zugestimmt. Den
Struktureinheiten der TU Dresden wurde
dies bereits mit RS D1/03/04 mitgeteilt. Die
ausfallende Arbeitszeit ist auszugleichen.
Die Gebäude der TU Dresden (ausge-
nommen Medizinische Fakultät) sind an
den oben genannten Tagen verschlossen.
Die erforderliche Sicherung der klimati-
schen Bedingungen erfolgt durch das De-
zernat Technik wie an jedem normalen
Wochenende. 
Die Zentrale Poststelle bleibt während
der Betriebsruhe geschlossen. Die letztma-
lige Postabfertigung wurde im Rundschrei-
ben D1/10/2004 bekannt gegeben.
Struktureinheiten, in denen aufgrund
des operativen Betriebsgeschehens der Ar-
beitseinsatz an oben genannten Arbeitsta-
gen unabweisbar ist und unmittelbarer
Handlungsbedarf besteht, sind von der Be-
triebsruhe ausgenommen und müssen sich
bezüglich der Problematik Gebäudeöff-
nung bzw. -heizung an das Dezernat 6
wenden. Die Entscheidung, bei der von
größter Sparsamkeit auszugehen ist, ob-
liegt dem jeweiligen Leiter der Strukturein-
heit.
Das Datenkommunikationsnetz sowie
die Kommunikations-, Daten- und Com-
pute-Dienste des URZ bleiben in Betrieb.
Eine durchgängige Verfügbarkeit kann
nicht garantiert werden. Bei Störungen
wird nur reagiert, wenn unmittelbarer
Handlungsbedarf besteht (z. B. zur Scha-
densbegrenzung bei Havarien).
Die SLUB hat veränderte Öffnungszeiten
im Zeitraum vom 27. bis 30. Dezember
2004 für nachstehende Standorte mitge-
teilt:
Die gesamte SLUB bleibt am 24. und 31.
Dezember 2004 sowie an den Sonn- und
Feiertagen geschlossen.
Im oben genannten Zeitraum haben
folgende Bibliothekseinrichtungen wie be-
schrieben geöffnet:
• Zentralbibliothek (Zellescher Weg 18)
Mo 27. – Do 30. Dezember 2004, 
9 – 18 Uhr 
mit integrierten Zweigbibliotheken





• Bereichsbibliothek »Dre.Punct« (Zelle-
scher Weg 17)
Mo 27.  – Do 30. Dezember 2004,
9 – 18 Uhr





Mo 27.  – Do 30. Dezember 2004, 
9 – 16 Uhr
Alle hier nicht genannten Zweigbiblio-
theken (Erziehungswissenschaften, Infor-
matik, Bauingenieurwesen, Forstwesen)




2004/05 an der TU Dresden
 1001 MÄRCHEN GmbH
Weißeritzstr. 3, 01067 Dresden
Tel. 495-1001, Fax 495-1004
Märchen und Geschichten aus allen Teilen
der Welt erzählen wir für Kinder und Erwachsene:
Mi., 15.12.04 19.00 Uhr »Lustige Geschichten von Hodscha Nasreddin«
Dr. Wilfried Pretzschner, Nina Schikora




21.30 Uhr »Zauberreich der Elfen«
Uta Kohlenbrenner, Katharina Müller
Fr., 17.12.04 19.00 Uhr »Die Legende von Siddhartha«
Anke-K. Müller, Doreen Seidowski-Faust
21.30 Uhr Premiere »Leinenkleid oder Liebe des Trommlers«
Lena Romanowski, Max Goelz
Sa., 18.12.04 16.00 Uhr »Prinzessin Wachtelei«
Mandy Müller
19.00 Uhr »Im Paradiesgarten«
Josephine Hoppe, Ghejaria
21.30 Uhr »Die sieben Frauen des Melikschah«
Helga Werner, Nina Schikora
So., 19.12.04 16.00 Uhr »Eine Weihnachtserinnerung«
Helga Werner
19.00 Uhr »Arabische Märchen und Liebesgeschichten«
Moutlak Osman, Ghejaria
Mo., 20.12.04 19.00 Uhr »Ein Weihnachtslied in Prosa«
Evelyn Kitzing
Di., 21.12.04 19.00 Uhr »Alibaba und die vierzig Räuber«
Josephine Hoppe, Nina Schikora
Mi., 22.12.04 19.00 Uhr »Nicht nur zur Weihnachtszeit«
Albrecht Goette, Heide König
Fr., 24.12.04 15.00 Uhr »Wenn ich nur wüsste«
Evelyn Kitzing, Jochen Heilmann
17.00 Uhr »Nussknacker und Mäusekönig«
Albrecht Goette, Heide König
Sa., 25.12.04 16.00 Uhr »Alice im Wunderland«
Helga Werner, Stephan Reher, Matthias Weisbach
19.00 Uhr »Gabe der Weisen«
Charlotte Loßnitzer, Jan Heinke
21.30 Uhr »Deine Brüste sind zwei Zicklein«
Doreen Kähler, Jan Heinke
So., 26.12.04 16.00 Uhr »Alice im Wunderland«
Helga Werner, Stephan Reher, Matthias Weisbach
19.00 Uhr »Russland ist groß und der Zar ist weit«
Dr. Wilfried Pretzschner, Nina Schikora
Do., 30.12.04 19.00 Uhr Voraufführung »Die Nacht der Wünsche«
Moutlak Osman, Ghejaria
Fr. 31.12.04 17.00 Uhr, 20.00 Uhr, 22.15 Uhr+
Sa. 01.01.05 18.00 Uhr »Die Nacht der Wünsche«
Moutlak Osman, Ghejaria
So., 02.01.05
Fr., 07.01.05 19.00 Uhr »Von Mohnblüten und Neujahrsschnee«
Katharina Randel
Sa., 08.01.05 16.00 Uhr »Max und Moritz, diese beiden««
Herbert Graedke
19.00 Uhr »Im Zauberreich der Elfen«
Uta Kohlenbrenner, Katharina Müller
21.30 Uhr »Der glückliche Prinz u. der junge König«
Julia Henke
So. 09.01.05 16.00 Uhr »12 Monate« und »Väterchen Frost«
Charlotte Loßnitzer
19.00 Uhr »Gemahl der Nacht«
Helga Werner, Franka Badurra




Der »Sächsische Verein für historisches Flug-
gerät e.V.« wird mit Unterstützung des Flug-
hafens Dresden und von Mitarbeitern der TU
Dresden am 23. Dezember 2004 ab 10.30
Uhr im Klotzscher Terminal (Abflugebene)
eine »Weihnachtsvorlesung« gestalten. 
Diese mittlerweile Tradition gewordene
Veranstaltung will in diesem Jahr zwei Ju-
biläen würdigen: Im Dezember vor 70 Jah-
ren starteten von der Nordseeinsel Borkum
zwei Raketen vom Typ AGGREGAT 2, die
den Grundstein für die Flüssigkeitsgroßra-
kete legten und dem Konstrukteur, Wern-
her von Braun, zum technischen Durch-
bruch verhalfen. 
Ab diesem Zeitpunkt wurde wissen-
schaftlich fundiert an der Rakete gearbei-
tet, Ergebnisse wurden reproduzierbar er-
reicht und letztendlich der Raumfahrt der
Weg geebnet. Ebenfalls im Dezember vor
25 Jahren startete erstmals die europäische
Trägerrakete ARIANE, deren »Strahlmo-
tor« VIKING einen sächsischen Chefkon-
strukteur hatte. 
Der Referent Olaf Przybilski wird am
maßstäblichen Nachbau des Aggregat 2
(mit Originalteilen!) neben dem VIKING-
Raketentriebwerk zur vorweihnachtlichen
Erwartungsstimmung die Geschichte die-
ser Technikentwicklungen und Geschich-
ten der beteiligten Personen per Farbfoli-




Am 3. Dezember 2004 beging das Univer-
sitäre Zentrum für Luft- und Raumfahrt
der TU Dresden (UZLR) sein einjähriges
Bestehen mit einer Feierstunde im Festsaal
des Rektorats. Neben Fachvorträgen von
Professor Ernst Messerschmidt, dem Direk-
tor des Europäischen Astronautenzentrums
EAS/EAC, zum Thema »Die internationale
Raumstation – und was danach« sowie
Professor Wilhelm Hanel, Geschäftsführer
der IMA GmbH Dresden, zum Thema
»Luftfahrt in Sachsen« betonten vor allem
Vertreter aus Politik, Wirtschaft und Wis-
senschaft die vielschichtige Bedeutung der
Luft- und Raumfahrt, die schließlich zur
Idee eines Universitären Zentrums für Luft-
und Raumfahrt an der TU Dresden führte.
Auch der Bürgermeister für Wirtschaft der
Stadt Dresden, Dirk Hilbert, und zahlreiche
Mitglieder des »Kompetenzzentrums Luft-
und Raumfahrttechnik Sachsen/Thürin-
gen e. V.« waren der Einladung gefolgt.
Den musikalischen Rahmen gestaltete der
Chor der Musikschule Freital unter der Lei-
tung von Frau Richter.
Nach der Begrüßung der Gäste durch
den Vorstandsvorsitzenden des UZLR, Pro-
fessor Stefanos Fasoulas, hoben der Rektor
der TU Dresden, Professor Hermann Ko-
kenge, sowie der Dekan der Fakultät Ma-
schinenwesen, Professor Volker Ulbricht,
die Interdisziplinarität des Gebietes sowie
die hierfür an der TU Dresden verfügbaren
Kompetenzen hervor. Der Sächsische
Staatsminister für Wirtschaft und Arbeit,
Thomas Jurk, stellte in seiner an-
schließenden Ansprache heraus, dass Ent-
wicklungen wie neue Luftfahrzeuge oder
Beiträge zu Raumfahrtmissionen oftmals
als Indikator für Innovationen bewertet
werden und dazu beitragen, die Technolo-
giekompetenz einer Region insgesamt zu
unterstreichen. Deshalb ist der Effekt auf
andere Industrien und Technologien
kaum messbar, jedoch der Mehrwert aus




für Luft- und Raumfahrt ein Jahr alt
Professor Ernst Messerschmidt (2.v.r.) im Gespräch mit Rektor Professor Hermann
Kokenge (2.v.l.), Sachsens Wirtschaftsminister Thomas Jurk (l.) und Professor Stefanos
Fasoulas (r.). Foto:UJ/Eckold 
Die Rakete vom Typ AGGREGAT 2
bildete die Ausgangsbasis für Flüssig-
keitsraketen. Bild: Archiv Przybilski
Auf der »Medica«, der internationalen
Fachmesse für Medizin, vom 24. bis zum 27.
November 2004 in Düsseldorf stellte das
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus drei
medizinische Neuentwicklungen aus dem
eigenen Hause vor: Ein neuartiger Nasenap-
plikator, entwickelt und präsentiert von der
HNO-Ärztin Dr. Bettina Hauswald, dient der
effizienten und patientenfreundlichen Dia-
gnostik von Allergien direkt auf der Nasen-
schleimhaut. Der Allergietest wird damit so
sicher und einfach, dass er von einer
Schwester oder sogar vom Patienten selbst
durchgeführt werden kann: Der Applikator
bringt allergenhaltige Schwämmchen in di-
rekten Kontakt zur Nasenschleimhaut. Falls
eine Allergie vorliegt, wandern Antikörper
aus der Schleimhaut direkt auf das betref-
fende Testschwämmchen und lassen sich im
Labor nachweisen. Der Test selbst dauert nur
wenige Minuten und belastet die Patienten
nicht. Zudem können – anders als bei ande-
ren Methoden – vier bis acht Allergene
gleichzeitig getestet werden.
Dr. Yuri Yarin aus dem Ohrforschungs-
labor präsentierte eine neue Sonde, mit der
sich während der Operation die Beweglich-
keit der Gehörknöchelchen bestimmen
lässt. Außerdem stellte er ein neues im-
plantierbares Mikrophon für das Innenohr
(Cochlea-Implantate) vor. Entwickelt wur-
de das Mikrophon vom Mittelohr-Labor
unter Leitung von Dr. Thomas Zahnert.
Das dritte Exponat der TU Dresden
stammt vom Institut für Physiologie: Dr.
Rolf Bochmann stellte eine Fitnessman-
schette vor, mit der sich die gleichmäßige
Durchblutung von Armen und Beinen stei-
gern lässt. Bettina Hauswald
Dresdner Erfindungen auf der Medica
Catarina Enger, Constanze Groß und Freia
Mehlhorn, Studentinnen der Zahnmedizin
im 7. Semester an der TU Dresden,
gehören zu den Preisträgern 2004 der
Zeitschrift »Endodontie« im bundesweiten
Wettbewerb um die »Goldene Hedström-
Feile«. Diese zahnmedizinische Fachzeit-
schrift prämiert damit in jedem Jahr die
besten endodontischen Behandlungsresul-
tate aus den klinischen Kursen der Zahner-
haltungskunde. 
Die drei Studentinnen besuchten den
Endodontiekurs bei Dr. Gunnar Garte un-
ter der Leitung von Professor Wolfgang
Klimm (Direktor der Poliklinik für
Zahnerhaltung). Michaele Staat
Ausgezeichnete Studenten
Das Dezernat Forschungsförderung und
Öffentlichkeitsarbeit lädt zu einer Informa-
tionsveranstaltung zur Beantragung von
Fördermitteln der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) ein. Als Referenten
konnten Christoph Schneider und Dr. Tho-
mas Münker von der DFG gewonnen wer-
den. Am Freitag, 17. Dezember 2004, wer-
den zunächst von 9.15 bis 11.30 Uhr
Fördermöglichkeiten vorgestellt. Ab 12.30
Uhr besteht die die Möglichkeit zu Einzel-
gesprächen, insbesondere zu konkreten
Vorhaben. Die Veranstaltung findet im







Schach und Volleyball um
die Fakultätsbesten
Ob auf dem Schachfeld oder auf dem
Volleyballfeld – einige Studenten, Dokto-
randen, Mitarbeiter und sogar Professo-
ren der Fakultät Informatik haben ge-
zeigt, dass sie nicht nur am Computer gut
spielen können. Auf dem Brett und am
Netz kämpften sie gegeneinander um die
beste Platzierung. Die vom FSR Informa-
tik zum wiederholten Male organisierten
Veranstaltungen hatten wie immer einen
guten Zulauf und für die Teilnehmer war
es eine willkommene Abwechslung im
Uni-Alltag.
Als »Spiellokal« für das Schachturnier
am 18. November diente das Ratszimmer
der Fakultät Informatik, welches das Deka-
nat freundlicherweise zur Verfügung stell-
te. Insgesamt 31 Teilnehmer konnten sich
in ruhiger Atmosphäre und mit Getränken
des Clubs Dürerstraße versorgt auf ihr Spiel
konzentrieren. Die Spieler traten – einge-
stuft nach ihrer Spiel-Erfahrung – gegen-
einander an. »Einige von den Teilnehmern
spielen regelmäßig Schach oder sind sogar
Vereinsspieler«, so Björn Thalheim, der
diese Veranstaltung ins Leben gerufen hat. 
Schon nach wenigen Runden kristalli-
sierten sich Dr. Walter Nauber und Markus
Lehmann durch ihren Punktestand als Fa-
voriten heraus. Tatsächlich qualifizierten
sich beide für das Endspiel, in dem sie
noch mal ihr Können unter Beweis stellen
mussten. Zug um Zug ging es um den letz-
ten Punkt. Das Spiel gewann Markus Leh-
mann, der dadurch mit 5 von 5 Punkten
auch Sieger des Schachturniers ist. 
Beim Volleyballturnier am 5. Dezember
in der eigens angemieteten Turnhalle an
der Nöthnitzer Straße waren zum Anpfiff
am vergangenen Sonntag insgesamt 20
Mannschaften am Start. Sie spielten
zunächst aufgeteilt in fünf Gruppen nach
dem System »Jeder gegen jeden« um die
Qualifizierung für das Finale. Dabei stan-
den sich Teams mit teilweise amüsanten
Namen gegenüber. Doch ob sie sich nun
»Turnbeutelvergesser«, »Logic Willisch
Geister«, »Blobbey Volley«, »Helmpflicht«
oder ähnlich nannten, am Ende der Vor-
runde durften nur jeweils zwei der fünf
Mannschaften weiterspielen. 
Die Verlierer trugen es mit Fassung. So
meinte einer der ausgeschiedenen Spieler
frohen Mutes: »Der Spaß steht im Vorder-
grund«. Die anderen Mannschaften spiel-
ten im K.O.-System weiter um den Pokal.
Dabei fiel besonders die Mannschaft
»China Power« auf, da dieses Team sich
im Vergleich zu den beiden letzten Volley-
ballturnieren deutlich verbesserte. Sieger
des dritten Volleyballturniers wurde das
Team »Beginner«. Organisiert wurde die-




Die Mannschaft »Beginner« siegte im Volleyballturnier und durfte den Pokal mit
nach Hause nehmen. Foto: Ullrike Schroeter
Nach einem Jahr intensiver Vorbereitung
geht der komplett überarbeitete Internet-
auftritt der TUD Anfang 2005 online. Die
Einführung erfolgt in zwei Schritten: zum
Online-Gang werden zuerst die zentralen
TU-Seiten im neuen Design erscheinen
und die Fakultäten zunächst in Form ein-
heitlicher Startseiten in das Layout einge-
bunden. Aufgrund des völlig unterschiedli-
chen Umfangs und technischen Standards
der Fakultätsseiten wird die Integration
weiterer Inhalte in enger Zusammenarbeit
mit den einzelnen Fakultäten individuell
in einem zweiten Schritt nach dem Online-
Gang angestrebt. Als Termin für die Veröf-
fentlichung der überarbeiteten Seiten war
bislang der Beginn des neuen Jahres ge-
plant. Leider wurde dieser Zeitplan in letz-
ter Minute durch Fehllieferungen bei der
Hardware ins Wanken gebracht. Um einen
reibungslosen Online-Gang nicht zu ge-
fährden, haben sich das Unimarketing und
das Media Design Center der TU dafür ent-
schieden, den Termin auf den 1. Februar
zu verlegen. A. M.
www.tu-dresden.de/vd57/cd/
internetauftritt.html 
Neuer Internetauftritt der TU geht online




Ausgerüstet mit dem Dichterwort »Russ-
land ist mit Verstand nicht zu begreifen,
mit gewöhnlichem Maße nicht zu bemes-
sen, ... an Russland kann man nur glau-
ben» (F.I. Tjutschew, 1866), einer Menge
Wissen über unsere Technische Universität
und mit langjährigen Erfahrungen im
Umgang mit russischen Partnern und Stu-
denten vertraten Dr. Gunnar Suchaneck
von der Fakultät Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik und Dr. Monika Diecke
vom Akademischen Auslandsamt die TU
Dresden vom 12. bis 21. November 2004
auf der von DAAD/Gate Germany organi-
sierten »Promotion Tour Hi!Potentials« in
Russland. 
Erste Station war »Nishni«, wie die am
Zusammenfluss von Oka und Wolga, ca.
acht Bahnstunden östlich von Moskau lie-
gende Stadt mit über 14 Hochschulen lie-
bevoll von ihren 1,5 Mio. Einwohnern ge-
nannt wird. Den Älteren ist die Autostadt
vielleicht noch unter dem Namen Gorki
bekannt, wo damals wie heute noch der
»Wolga« hergestellt wird. 
Die zweite Station war die Bildungsmes-
se »Karriere im 21. Jahrhundert« in Mos-
kau mit internationaler Beteiligung aus
Deutschland, Großbritannien, Frankreich
und Tschechien. Sie fand im Ausstellungs-
zentrum Gostinyi Dvor, in Sichtweite des
Kremls, statt. 
Während der Messetage sprachen uns
nicht nur zahlreiche Hochschulvertreter
an, sondern wir suchten auch selbst neue
Kontakte, z. B. an der TU Nishni Nowgo-
rod. Russische Hochschulvertreter luden
deutsche TU-Studenten zum Studium
oder zur Promotion ein. Das ist jetzt dank
»Go East« möglich. So heißt ein Stipen-
dienprogramm des DAAD zur Förderung
deutscher Studierender, die teilweise oder
ganz ihre Ausbildung in Russland absol-
vieren wollen. Voraussetzung ist die Emp-
fehlung durch einen Universitätsprofessor
(www.daad.de). Messe: das hieß für uns
kompetente und glaubwürdige Studienbe-
ratung, selbstverständlich in der Landes-
sprache. Unsere Informationsbroschüren
in russischer Sprache waren begehrt.
Während in »Nishni« die Zahl der Besu-
cher eher unter den Erwartungen blieb,
sprengte der Andrang in der Hauptstadt al-
le Grenzen. Etwa 1200 Standbesucher
wurden in drei Tagen gezählt. Wir sind
auf die Bewerbungen zum nächsten Win-
tersemester gespannt!
Mit viel Engagement wurden wir auf
den Messen von russischen Studenten un-
terstützt, Katja in »Nishni« und Anton in
Moskau. Schon nach wenigen Minuten
sprachen sie von »unserer« Universität.
Mit besonderem Interesse nahmen die
Besucher der Vortragsreihen unsere Infor-
mationen über die TU Dresden auf, an der
jetzt schon über 180 Studenten aus Russ-
land eingeschrieben sind. Manch einer
mag über unsere Vergleiche »TU Dresden
– das Sächsische Stanford« oder »Dresden
– Stadt mit russischer Seele« geschmun-
zelt haben, doch dass die Kultur- und Uni-
versitätsstadt Dresden ein bedeutendes
Technologiezentrum ist und nach dem
Hochschulranking des Centrums für Hoch-
schulentwicklung in den Ingenieurwissen-
schaften zu den fünf besten Hochschulen
Deutschlands gehört, sind in Russland
ebenso überraschende Fakten wie das Wir-
ken der russisch-orthodoxen Gemeinde
und das russische Kulturleben in Dresden.
Der Außerordentliche und Bevollmächtigte
Botschafter der Bundesrepublik Deutsch-
land, Dr. Hans-Friedrich von Ploetz, ließ es
sich nicht nehmen, auch unseren Stand in
Moskau zu besuchen. Beeindruckt lud er
die TU Dresden ein, ihn auf seinen Reisen
zu russischen Hochschulen zu begleiten.
Zum Abschluss der Messetour brachte einer
der Organisatoren unser Auftreten auf den
Punkt: Für die Russen gibt es »Deutsche«
und »zu ihrem Kreis gehörende (russisch:
swoi) Deutsche«. Dass er uns zu den Letz-
teren zählte, war die höchste Auszeichnung
einer arbeitsreichen Dienstreise.
Monika Diecke
Auf Werbetour in Russland
Mit viel Engagement wurden die TU-Vertreter auf den Messen von russischen
Studenten unterstützt, Katja in »Nishni« und Anton in Moskau. Sie merkten es
selbst nicht, dass sie schon nach wenigen Minuten von »unserer« Universität
sprachen. Im Foto das TU-Team am Moskauer Messestand: Dr. Monika Diecke
vom Akademischen Auslandsamt, der Moskauer Wärmeenergiestudent Anton
und Dr. Gunnar Suchaneck von der Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik
als Vertreter der Ingenieurausbildung. Foto: M. Ehret
Gemeinsame 
Mettenschicht der 
TU-Bodenkundler mit dem 
Bundesverband Boden
Glück auf! – In der Mettenschicht, der letz-
ten Einfahrt vor Weihnachten, folgten die
Bergleute einer alten gewachsenen Traditi-
on: Man überreichte dem Steiger Geschen-
ke und dankte dem obersten Bergherrn im
Gebet. Es wurde auch an all jene gedacht,
die Opfer der harten und gefahrvollen Ar-
beit unter Tage geworden waren. Nicht zu-
letzt wurde aber auch gemeinsam gefeiert
und so die ersehnte Weihnachtszeit einge-
leitet! Diesen gerade im Erzgebirge verbrei-
teten Bergmannsbrauch pflegte eine Grup-
pe des Instituts für Bodenkunde und
Standortslehre im historischen »Andreas-
Gegentrum-Stolln« nahe Marienberg, in
dem seit seit 1748 nach Silber- und Kobalt-
Erzen gegraben worden ist. 
Zur stimmungsvollen Feier zu unge-
wohnter Nachtstunde hatte die Regional-
gruppe des Bundesverbandes Boden (BVB)
geladen, mit dem das TU-Institut einen
engen fachlichen Austausch unterhält. Im
BVB sind Fachleute aus Behörden, Verbän-
den, Unternehmen und wissenschaftlichen
Einrichtungen zusammengeschlossen. Der
Verband vertritt fachtechnische, wissen-
schaftliche und rechtliche Belange im Zu-
sammenhang mit der Nutzung und dem
Schutz des Umweltmediums Boden.
Schwerpunkte seiner Aktivitäten sind ne-
ben Fort- und Weiterbildung u. a. auch die
Erarbeitung von einschlägigen Regelwer-
ken, Normen und Handlungsempfehlun-





Neben einer Führung im verzweigten Stollensystem und dem fachlichen Erfah-




Als Weihnachtsproduktion hat sich das
Staatsschauspiel Dresden in diesem Jahr
für »David Copperfield« von Charles
Dickens entschieden. David, der als Halb-
waise aufwächst, erlebt mit seiner Mutter
und der Köchin Pegottyeine eine glückli-
che Kindheit, bis seine Mutter wieder hei-
ratet. Sein Stiefvater erzieht ihn mit Stren-
ge und Prügel, schiebt ihn schließlich ab
ins Internat, in dem es ebenso nur Schläge
und Kälte gibt. Als Davids Mutter stirbt,
schickt der Stiefvater den 10-Jährigen statt
zur Schule zur Schwerstarbeit in ein Lager-
haus, damit er seinen Lebensunterhalt
selbst verdient. Von dort flieht er und lan-
det am Ende bei seiner Tante, in deren
Haus er wieder Gerechtigkeit und mensch-
liche Wärme erfährt. 
Mit dieser Produktion hat sich das
Staatsschauspiel auf den schmalen Grat
begeben, einen zutiefst anrührenden und
traurigen Stoff für die gesamte Familie zu
inszenieren. Mit einfallsreichen Bildern ge-
lingt es dem Regisseur Matthias Gerth,
auch Kindern das Schicksal David Copper-
fields nahe zu bringen. Eine sehenswerte
Inszenierung. 
David Copperfield ist bis Ende Dezember






In diesem Jahr wurde zum zweiten Mal der
»Dresdner Preis der Tourismuswirtschaft«
für eine hervorragende Diplomarbeit verge-
ben, die an der Professur für Tourismus-
wirtschaft der TU Dresden (Leiter: Professor
Walter Freyer) geschrieben wurde. Der mit
1000 Euro ausgezeichnete Preis wurde von
der Touristik Service System GmbH (TSS)
gestiftet. Während des diesjährigen Fakul-
tätstages der Fakultät Verkehrswissenschaf-
ten »Friedrich List« überreichte Horst Lösch
von der TSS die Auszeichnung im feierli-
chen Rahmen. Aus seit lange bestehender
loser Zusammenarbeit von TSS und der
Professur für Tourismuswirtschaft an der
TU Dresden wurde im Jahre 2003 eine ver-
stärkte Kooperation vereinbart. Mit der Aus-
lobung des Dresdner Preises der Tourismus-
wirtschaft will die TSS einen Anreiz für eine
bessere Verknüpfung von Theorie und Pra-
xis in der Tourismusausbildung bieten und
den touristischen Nachwuchs fördern.
Der diesjährige Preisträger ist Nico Sten-
gel, ein Absolvent des Studienganges Ver-
kehrswirtschaft. Er hat sich im Rahmen
seiner Arbeit mit dem für die Tourismus-
wirtschaft hochaktuellen Thema »Dynamic
Packaging« beschäftigt. Der Ansatz des Dy-
namic Packaging liegt in der Möglichkeit
für Reisende, ein Reisepaket in der Art einer
Pauschalreise selbst zusammenstellen zu
können. Dem Reisenden werden individuell
kombinierbare Reiseleistungen zur Wahl
gestellt, aus denen er sich die gewünschten
auswählt und zu einem Leistungspaket zu-
sammenschnürt. Das Reisepaket entsteht
dabei – unter Einschaltung des Internets
als Koordinationsmedium zwischen dem
Reisenden und den Leistungsträgern – im
Moment der Zusammenstellung (»just-in-
time«). Nico Stengel zeigt die Herausforde-
rungen und neuen Möglichkeiten des Dy-
namic Packaging auf den Gebieten der
Preis- und Produktpolitik für die Anbieter
touristischer Leistungen auf. Neben einer
Analyse der Auswirkungen des Dynamic
Packaging auf die bestehenden Wertschöp-
fungsstrukturen der Tourismuswirtschaft
liefert die Arbeit erste Anregungen für die
zukünftigen Perspektiven des Dynamic




Nico Stengel, Horst Lösch (TSS GmbH)




Am 14. Dezember 1989 gründete eine
Handvoll Dresdner Informatikstudenten
gemeinsam mit der FDJ eine neue, eigene
Zeitung: »ad rem« (zu dt.: »Zur Sache«),
die sich relativ schnell von der FDJ unab-
hängig machte. In den folgenden 15 Jah-
ren entwickelte sich das Dresdner Studen-
tenblatt von einem der allerersten
medialen Begleiter des Hochschulerneue-
rungsprozesses zur größten regionalen
Studentenzeitung Deutschlands.
Mit einer Auflage von derzeit etwa
20 000 Exemplaren erreicht »ad rem«
rund 45 000 Studierende in den Hoch-
schulstandorten Dresden, Freiberg, Görlitz
und Zittau und finanziert sich – im Unter-
schied zu fast allen anderen studentischen
Publikationen, die am Tropf von Studen-
tenvertretung, Hochschule oder Studenten-
werk hängen – ausschließlich aus dem
Anzeigenerlös. Den zu erwirtschaften wur-
de immer schwerer, und schließlich sicher-
te sich vor etwa drei Jahren der Dresdner
Magazin Verlag (»PluSZ«) die Rechte am
Namen »ad rem« und rettete das Blatt vor
der Insolvenz. Rechtlich und wirtschaftlich
ist die Studentenzeitung nun völlig an das
Firmenkonglomerat des Dresdner Druck-
und Verlagshauses (DD+V, »Sächsische
Zeitung«) gebunden.
Zum Jahrestag der Erstausgabe am 14.
Dezember 2004 gibt es im Dresdner »Club
Mensa« (Reichenbachstraße 1) eine Ju-
biläums-Studentensause. M. B.
Zur Sache – in den Schoß eines Konzerns
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Die Anatomie des Menschen wird nach wie vor am Menschen
selbst gelehrt. Möglich machen dies Menschen, die ihre Körper
nach dem Tod der Ausbildung junger Mediziner spenden.Am 25.
November 2004 erwiesen die Studenten des diesjährigen Präpa-
rierkurses in einem selbst gestalteten Gottesdienst am Uniklinikum
den Körperspendern die letzte Ehre.Anschließend wurden die Ur-
nen der Spender auf dem Trinitatisfriedhof beigesetzt.Zwei Semes-
ter lang haben die 269 Medizin- und 67 Zahnmedizinstudenten,die
vor einem Jahr ihr Studium begannen, gründlich den menschlichen
Körper in allen seinen Einzelheiten studiert. Behutsam legten sie
Nerven, Blutgefäße, Muskeln und Organe frei, um so ein unmittel-
bares Gespür für die Anatomie des Menschen zu gewinnen. Im
Anatomiekurs präparierten sie dafür insgesamt 24 Verstorbene.
Jetzt nahmen die Studenten des diesjährigen Präparierkurses Ab-
schied von denen, die ihnen diese einmalige Chance gaben: Beim
Abschiedsgottesdienst gemeinsam mit den Angehörigen. Traditi-
onsgemäß gestalteten die Studenten diese Gedenkstunde selbst
und begleiteten die Körperspender mit Sologesang und Instru-
mentalmusik auf dem letzten Weg. Krankenhauspfarrer Nikolaus
Krause sprach über den Urnen das Gebet. Foto:UJ/Eckold
Letzte Ehre für Körperspender
Geld.
Ob Sie investieren oder anlegen
oder prüfen wollen, was Ihnen
verkauft wurde.
Ich berate unabhängig und frei,
also nicht konzern- oder
verbundgebunden!
Das zahlt sich für Sie aus, denn
Ihre Interessen werden zuerst
bedient. Versprochen.
Rolf Domke, Finanzconsultant/Bkfm.
Demianiplatz 55,  02826 Görlitz
Tel. 03581/765138, Fax: -/765139
- Keine Rechtsberatung -
Gesunde Teilnehmer
für Studie gesucht 
Seit dem Sommer sind Forscher der Klinik
und Poliklinik für Psychotherapie und
Psychosomatik des Uniklinikums dabei,
die Rolle von genetischen Faktoren beim
Entstehen einer Agoraphobie zu untersu-
chen. Im Rahmen der Studie wollen die
Wissenschaftler insgesamt 160 Personen
untersuchen. Neben 120 Patienten, die un-
ter dieser Form der Angsterkrankung lei-
den, müssen für die Kontrollgruppe auch
40 psychisch gesunde Menschen getestet
werden. Diese Probanden werden in einem
gut einstündigen Gespräch auf frühere so-
wie akute Erkrankungen der Psyche unter-
sucht. Falls sich keine Auffälligkeiten fest-
stellen lassen, wird den Teilnehmern Blut
abgenommen. Die Abteilung für Chirurgi-
sche Forschung der Klinik für Viszeral-,
Thorax und Gefäß-Chirurgie (VTG) unter-
sucht diese Proben auf die Gene, die für die
Agoraphobie verantwortlich sein könnten. 
Um die Studie abschließen zu können,
werden weitere Kontrollpersonen im Alter
von 40 bis 65 Jahren gesucht. Für die Mitar-
beit an dem Projekt erhalten Probanden 20
Euro Aufwandsentschädigung. Agoraphobie
wird oft als Furcht vor großen, offenen Plät-
zen missverstanden. Psychologen jedoch
charakterisieren diese psychische Erkran-
kung ganz allgemein als die Angst vor allen
Orten und Situationen, wo im Falle einer Pa-
nikattacke, einer panikähnlichen Sympto-
matik (unter anderem Herzklopfen und
Atemnot) oder sonstigen körperlichen Un-
wohlseins (vor allem Schwindel, Schwitzen,
Harn- oder Stuhldrang) eine Flucht schwie-
rig oder unmöglich wäre. Der Beginn einer
Agoraphobie liegt meist im frühen Erwachse-
nenalter. Die Situationen, in denen einmal
solche Angst erlebt wurde, werden fortan ge-
mieden oder nur unter starkem Unbehagen
ertragen. Diese Form der Phobie tritt typi-
scherweise auf beim Autofahren, Benutzen
öffentlicher Verkehrsmittel, Schlange stehen,
in Kaufhäusern, Kinos, Theatern oder Gast-
stätten. Auch weites Entfernen von zu Hause
oder Alleinsein können die Angst auslösen.
Die Agoraphobie hat selten eine einzige
Ursache. Zumeist kommen verschiedene
Faktoren zusammen – genetische und bio-
logische ebenso wie biographische. Ver-
mutlich lösen schlechte Erfahrungen nur
dann eine solche Phobie aus, wenn zusätz-
lich eine biologische Disposition besteht.
Eine wichtige Rolle könnte hierbei das au-
tonome Nervensystem spielen, das die
Funktionen der inneren Organe – bei-
spielsweise Herz und Atmung – reguliert
und kontrolliert. Angstpatienten scheinen
über ein labiles autonomes Nervensystem
zu verfügen, das sich leicht durch verschie-
denste Reize erregen lässt und so besonders
schnell Angstsymptome ausbildet. Diese
Labilität ist vermutlich angeboren: Ver-
wandte ersten Grades von Angstpatienten
haben eine höhere Wahrscheinlichkeit, an
Agoraphobie zu erkranken als Verwandte
Nichtbetroffener. Ausgangspunkt für die
Dresdner Studie war eine Untersuchung an
Tieren. Wissenschaftler wiesen eine be-
stimmte Genkonstellation nach, die sehr
wahrscheinlich dafür verantwortlich ist,
dass die Tiere ihre Angst nicht mehr verler-
nen können. Dieses Gen könnte auch beim
Menschen eine Rolle spielen – sowohl
beim Entstehen als auch beim Aufrechter-
halten von Angsterkrankungen – insbe-
sondere der Agoraphobie. H.O.
Diplom-Psychologin Katrin Zim-




Wer hat keine Angst?
Arbeitnehmer betreuen wir von
A bis Z im Rahmen einer Mitglied-
schaft bei der
Einkommensteuererklärung,
wenn sie Einkünfte ausschließlich
aus nichtselbstständiger Tätigkeit
haben und Ihre Nebeneinnahmen
aus Überschusseinkünften (z.B. Ver-
mietung) die Einnahmegrenze von
insgesamt € 9.000 bzw. € 18.000
nicht übersteigen.
Wir suchen noch haupt- und nebenberufliche
Beratungsstellenleiter/innen. Interessenten wenden
Sich bitte an: Gabi Menz unter Tel. 470 66 70
Beratungsstelle:
01069 Dresden, Wiener Platz 6





Den Sächsischen Holzbaupreis des Sächsi-
schen Staatsministeriums für Umwelt und
Landwirtschaft erhielten am 3. Dezember
2004 die Professoren Peer Haller, Rudolf S.
Morgenstern und Dipl.-Ing. Albrecht
Quincke. Ausgezeichnet wurde ihre Arbeit
»Atelierhaus Dresden-Hellerau«.
Die großen Traditionen der Deutschen
Werkstätten Hellerau aufgreifend entstand
im historischen Werksquartier ein Wohn-
und Ateliergebäude. Es überzeugt sowohl
durch seine architektonische Qualität wie
auch durch seine innovative Holzbautech-
nologie. Das Gebäude entstand komplett
aus vorgefertigten Elementen in Brettsperr-
holzbauweise, die von der unterlüfteten
Bodenplatte bis zu den Dachplatten einge-
setzt wurden. Alle Holzverbindungen wur-
den mit langen Holzschrauben hergestellt. 
Gleichartige Sanitär- und Treppenkerne
steifen das Gebäude aus. Die Farb- und
Fassadengestaltung überzeugt nicht nur,
sondern macht das Gebäude zu einem be-
sonderen Erlebnis im historischen Kontext,
schätzte die Jury ein. Professor Peer Haller
leitet an der TU Dresden das Institut für
Stahl- und Holzbau und hat die Professur
für Ingenieurholzbau und baukonstrukti-
ves Entwerfen inne.
Die Preisverleihung erfolgte im Rah-
men eines internationalen Symposiums
»holz : wege« der Akademie der Architek-
ten Sachsen in Dresden. ke
Sächsischer Holzbaupreis an TUD




Am 17. November verstarb Professor Wolf-
gang Preiß (82). Der freiberuflich tätige
Spezialist für die Sicherung beschädigter
oder gefährdeter Bauwerke hat von 1954
bis 1990 und darüber hinaus Generationen
von Architektur- und Bauingenieurstuden-
ten für die Denkmalpflege sensibilisiert.
Seine Arbeit an der Semperoper, dem
Schloss und der Gemäldegalerie in Dres-
den, der Albrechtsburg in Meißen, der
Stiftskirche in Quedlinburg, dem Dom in
Magdeburg, der Berliner Museumsinsel
und über 1000 weiteren Baudenkmalen im
Osten Deutschlands wies ihn schon früh
als herausragenden Denkmalpfleger aus.
Er wurde europaweit bekannt und konnte,
obwohl er stets unangepasster Einzelgän-
ger geblieben war, auch im Ausland unter-
richten und als Gutachter wirken. In den
letzten Jahren wurde seine empirische, oft
überraschend behutsame Vorgehensweise
immer wieder als vorbildlich erkannt. So
erfuhr er nicht nur höchste fachliche Eh-
rungen, sondern blieb auch im fruchtba-
ren Kontakt mit den Jüngeren. Bis zuletzt
konnte er die aktuellen Debatten um Bau-
kultur und Denkmalpflege verfolgen und








»Friedrich List« gibt in Trauer bekannt,
dass Prof. Dr. Dr. h. c. Claude Kaspar am
18.11.2004 im Alter von 74 Jahren verstor-
ben ist. Professor Kaspar war seit 1992 als
Honorarprofessor an der Technischen Uni-
versität Dresden tätig und hat die verkehrs-
wirtschaftliche Ausbildung vor allem auf
den Gebieten Tourismuswirtschaft und Ma-
nagement erfolgreich mitgestaltet. 
Seine Verdienste bei der Profilierung der
verkehrswirtschaftlichen Lehre und For-
schung an der TU Dresden sind außeror-
dentlich, da Professor Kaspar ein umfang-
reiches internationales Renommee in
Wissenschaft und Praxis besaß. Claude
Kaspar studierte an den Universitäten Bern
und Köln Wirtschaftswissenschaften und
promovierte 1956 an der Universität Bern
zum Dr. rer. pol. 1963 erfolgte seine Habili-
tation an der Hochschule St. Gallen. Im
Jahre 1969 wurde er zum a.o. Professor an
der Hochschule St. Gallen gewählt, seit
1973 war er ordentlicher Professor für Ver-
kehrs- und Fremdenverkehrswirtschafts-
lehre. Im Jahre 1977 bekleidete er das Amt
des Abteilungsvorstandes der Betriebswirt-
schaftlichen Abteilung. Von 1982 bis 1986
war er Prorektor, von 1969 bis zu seiner
Emeritierung leitete er das Institut für Tou-
rismus und Verkehrswirtschaft (ITV), und
zwanzig Jahre lang präsidierte er auch die
Internationale Vereinigung wissenschaftli-
cher Fremdenverkehrsexperten (AIEST). 
Professor Kaspar war Autor zahlreicher
Beiträge zur Verkehrs- und Fremdenver-
kehrswirtschaft, Professor h. c. an der
Hochschule für Handel, Gastronomie und
Tourismus, Budapest, und wurde von der
slowakischen Universität Matej Bel in
Banská Bystrica in Anerkennung seiner
Verdienste in Lehre und Forschung der
Tourismus- und Verkehrswirtschaft mit
dem Ehrendoktorat ausgezeichnet. Darü-
ber hinaus war er seit 2001 als emeritierter
Ordinarius Vorsitzender des Kuratoriums
der Hochschule Zittau/Görlitz.
Wir werden Professor Claude Kaspar in
bleibender Erinnerung behalten und dan-
ken ihm für seine außergewöhnliche
menschliche Wärme und sein hohes Enga-
gement für die Studierenden und Mitarbei-
ter der Fakultät Verkehrswissenschaften.
In Erinnerung an unseren hoch ge-
schätzten Kollegen. Prof.Walter Freyer
Verkehrswirtschaft profiliert 





Mit Sach- und Geldspenden verdeutlichen
renommierte IT- und Mikroelektronikun-
ternehmen ihre hohe Wertschätzung für
das SRZ, das einzigartig in Deutschland ist.
»Als globales IT-Unternehmen erfüllt IBM
in Sachsen auch einen gesellschaftlichen
Auftrag. Wir engagieren uns deshalb aktiv
in verschiedenen Bildungs- und Jugendför-
derungsprojekten des Bundeslandes«, er-
klärt Ottmar Vetter, Niederlassungsleiter
der IBM Dresden. Das »KidSmart Förder-
programm« beispielsweise soll Vorschul-
kindern spielerisch den Umgang mit
Computern vermitteln und die medien-
pädagogische Arbeit in Kindergärten ver-
bessern. Mit dem Projekt MentorPlace wer-
den speziell Schülerinnen für eine
berufliche Zukunft im IT-Bereich ermutigt.
Ziel des kontinuierlichen Engagements
von IBM ist es, die Bildungschancen jun-
ger Menschen zu verbessern. 
Im Oktober 1984 nach einjährigem
Probebetrieb als »Schülerrechenzentrum
Robotron« im Pionierpalast gegründet,
entwickelte sich das SRZ seither trotz eini-
ger Hindernisse zu einem erfolgreichen
und unverzichtbaren Bildungs- und Fach-
kommunikationszentrum für begabte jun-
ge Nachwuchsfachleute auf dem Sektor der
Informatik und Elektronik. 
Die damalige computertechnische Aus-
stattung wurde – wie auch später bis 1990
– vom Kombinat »Robotron« gewartet, er-
gänzt und modernisiert. Weitere Partner
waren schon damals die TU Dresden und
die Pädagogische Hochschule (PH) Dres-
den, von denen vor allem Studenten als Ar-
beitsgemeinschaftsleiter tätig waren.
Im Januar 1990 wurde das SRZ vom
Pionierpalast getrennt und dem Schulamt
unterstellt. Am 25. Juni 1991 erfolgte der
erste wichtige Schritt in Richtung moder-
ner PC-Technik – das erste SRZ-Kabinett
wurde mit PCs ausgestattet, die auf Intel-
80286-Prozessoren basierten.
Schuljahr für Schuljahr lernten und ar-
beiteten von Beginn an zwischen 60 und
weit über 100 Schüler – frühestens ab der
sechsten Klasse – in ihrem Rechenzent-
rum, eigneten sich erste Schritte für die
Konzipierung von Algorithmen, die Praxis
verschiedener Programmiersprachen, die
Geheimnisse der Softwareentwicklung, die
Architektur von Schaltkreisen, die Struktu-
rierung von Datenbanken oder auch Com-
puternetzwerken an. Bis heute durchliefen
inklusive der Vorkurse schätzungsweise
1000 Schüler das SRZ, im Schnitt besuchte
jeder von ihnen das Schülerrechenzentrum
zwei, drei Schuljahre lang. 1993/94 wurde
der Informatikwettbewerb ins Leben geru-
fen, bei dem seitdem Schüler ihre Kennt-
nisse unter Beweis stellen können. In Feri-
enkursen können sich außerdem seit
einigen Jahren Schüler in Pascal, Logo
und beim Basteln von kleinen Schaltun-
gen aus dem Bereich der Elektrotechnik
versuchen. Als die Stadt Dresden 1998 die
Gelder für das Schülerrechenzentrum strei-
chen wollte, drohte das Aus. Doch durch
das Engagement der TU Dresden, die
zunächst die weiter anfallenden Kosten
übernahm, und des 1994 gegründeten
SRZ-Fördervereins konnte gemeinsam mit
dem Freistaat Sachsen und der Stadt Dres-
den ein Rettungskonzept entwickelt wer-
den. Am 1. Februar 2001 übernahm die TU
die Trägerschaft für das Schülerrechenzen-
trum. Zur Wiedereröffnung unterstützte
Infineon Technologies das SRZ mit moder-
ner Computertechnik im Werte von
150 000 Mark. Das SRZ wurde eine Be-
triebseinheit der Fakultät Informatik, und
noch 2001 wurde Professor Steffen Frie-
drich, Fachmann auf dem Gebiet der Di-
daktik der Informatik / Lehrerbildung, Di-
rektor des SRZ. Seitdem wird die
interessierte Öffentlichkeit, werden Schüler,
Eltern und Lehrer mit einem jährlichen
»Tag der Offenen Tür« über das Lernen
und Lehren im Schülerrechenzentrum an-
schaulich informiert. C.W. / M. B.
Stimmen von »Jetzigen«
und »Ehemaligen«
Schüler Jöran Zeisler (18) vom Gym-
nasium Coswig macht sich seit fast fünf
Jahren einmal die Woche auf den langen
Weg ins SRZ. Für ihn steht fest, dass sich
die Mühe lohnt. »Ich bekam bereits mit
zehn Jahren meinen ersten PC«, erklärt er
seine ursprüngliche Motivation. »Aber
schon bald wurden mir die üblichen Com-
puterspiele zu langweilig. Ich wollte wis-
sen, was dahinter steckt, und da reichte
mir der Informatikunterricht in der Schule
nicht aus.« Dies dürfte für die meisten
»Computerkids« der Hauptgrund zur An-
meldung beim SRZ sein. Heute kann Jöran
seine eigenen Spiele programmieren. Seine
letzte Jahresarbeit will er als »Besondere
Lernleistung« in die Abiturwertung ein-
bringen. »Das hilft mir beim Abi, denn da-
durch wird das Fach Informatik höher be-
wertet.« Wie die meisten SRZ-Absolventen
will er nach dem Abitur »irgendwas mit
Informatik« machen. 
Diese Entscheidung hat René Haber-
land, Informatikstudent im 5. Semester,
bereits hinter sich. Von 1995 – 1999 war er
Schüler des SRZ. Im Jahr 2001 »wechselte
er die Seiten« und leitet seitdem eine AG.
»Während meiner Schulzeit hatte ich
mich bereits entschieden, einmal Informa-
tiker zu werden. Ich bin einfach meinen
Interessen weiter nachgegangen und habe
mein Hobby zur Ausbildung gemacht. Die-
sen Schritt habe ich bis heute nicht bereut.
Die Zeit im SRZ hat mir während meines
Grundstudiums an der TUD wirklich ge-
holfen.« Weit in die Frühzeit des SRZ
zurückblicken kann Dr. Holger Rohland,
der heute an der TU Didaktik der Informa-
tik unterrichtet: »Es war im Jahre 1984.
Ich war damals an der Pädagogischen
Hochschule Dresden und wollte Lehrer für
Mathematik und Geografie werden. An ein
Informatiklehrerstudium war zu dieser Zeit
nicht zu denken.« Dennoch begeisterte
sich Rohland für die ersten von Robotron
produzierten Rechner. »Deshalb war es für
mich besonders interessant, als auf der
Leipziger Herbstmesse 1984 gleich zwei
Kleincomputer (so hießen die damals
wirklich) vorgestellt wurden. Nun verstärk-
te ich meine Bemühungen, an einen sol-
chen Computer heranzukommen. Dann
wurde das SRZ eröffnet – und erhielt mit
seiner Erstausstattung einige der aller-
ersten Z 9001! Obwohl ich dem Schüleral-
ter schon etwas entwachsen war, ließ sich
eine Sonderregelung finden, und so durfte
ich im Dezember 1984 zum ersten Mal an
einem ›richtigen‹ Computer arbeiten.
›Richtig‹ hieß damals: eine Konsole mit
winzigen Tasten und Steckplätzen für
(noch nicht vorhandene) Zusatzmodule,
ein handelsüblicher Kofferfernseher als
Monitor und ein Kassettentonbandgerät als
externer Speicher. Ein fest implementiertes
BASIC erforderte sofortige Programmier-
kenntnisse.« Lange dauerte seine Zeit als
»Schüler« am SRZ nicht, denn schon bald
bekam die Pädagogische Hochschule ihre
eigenen Rechner. »Aber ich kann sagen:
Die allerersten Schritte am Computer, dem
ich in meiner Arbeit auch über all die 20
Jahre treu geblieben bin, habe ich im SRZ
gemacht. Und dafür bin ich noch heute
dankbar – hat es mir doch geholfen, einen
beruflichen Weg einzuschlagen, den ich
immer wieder gehen würde.«
Jürgen Wagner war von 1986 – 1991
Leiter des Schülerrechenzentrums. »Wenn
ich an meine Tätigkeit beim SRZ zurück-
denke, dann fallen mir als Erstes die aus-
gesprochen positiven Erfahrungen mit den
Schülern ein«, erinnert sich Wagner. »Das
Interesse an Fragen der Informatik, Mathe-
matik und Technik, die Ausdauer und der
Ideenreichtum bei der Lösung von Proble-
men sowie der auf gegenseitiger Achtung
beruhende höfliche Umgang miteinander
faszinierten mich immer wieder. Als ge-
lernter und praktizierender Lehrer für Phy-
sik und Mathematik waren solche Erfah-
rungen in meiner vorangegangenen
Unterrichtspraxis keine Selbstverständlich-
keit.« Bettina Westfeld erinnert sich noch
gut daran, wie sie in der Klasse von Jürgen
Wagner lernte, einen Taschenrechner zu
programmieren. Sie war von 1988 – 1992
Schülerin am SRZ und ist in zweierlei Hin-
sicht eine Ausnahme: Zum einen gehörte
sie damals zu den wenigen Mädchen am
SRZ (an diesem Tatbestand hat sich bis
heute nichts geändert), zum anderen
schlug sie nicht den »üblichen« Berufsweg
ein, sondern studierte Geschichte und Phi-
losophie. »Auch wenn das vielleicht nicht
die gewünschte Studienrichtung für Absol-
venten des SRZ war, habe ich die Zeit in
guter Erinnerung. Die Leichtigkeit im Um-
gang mit dem Computer, die ich hier ge-
lernt habe, hilft mir bis heute.«
Ähnliche Erfahrungen hat auch Johan-
nes Gramatté gemacht. Er besuchte das
SRZ im Schuljahr 1998/1999 und studiert
nun im dritten Semester Medizin: »Für
mich war der Umgang mit dem Computer,
das Programmieren und Zusammenbauen
von Hardware, immer ein Hobby und ich
wollte Informatik nie studieren. Aber es
war mir nicht genug, was ich mir allein
erarbeiten konnte. Im SRZ gab es – ohne
höhere Voraussetzungen – immer eine
sehr gute Grundlagenvermittlung. Die
Kurse dort sind ist also nicht nur für Fachi-
dioten, sie sind an verschiedenen Anforde-
rungen und Schwierigkeiten orientiert.
Kurz: Das SRZ ist auch für Schüler, die
nicht in die Informatik wollen, sehr emp-
fehlenswert.« hara
Sie suchen ein kreatives
Weihnachtsgeschenk für
Ihr Kind oder Ihren Enkel?
Ein Kurs am Schülerrechenzentrum
könnte das Richtige sein!
Sowohl in Informatik als auch Elektro-
nik werden Grund-, Aufbau- und Son-
derkurse angeboten. Sie kosten zwi-
schen 105 und 145 Euro pro
Schuljahr. Anmeldung Dienstag bis
Donnerstag (14 bis 17 Uhr) telefo-
nisch (0351-4941324) oder persön-
lich (Gret-Palucca-Str. 1).
Einzigartige Einrichtung auf gutem Weg
Zwischen 60 und 100 Schüler erlernen jedes Jahr und frühestens ab der 6.Klasse im Schülerrechenzentrum von der Pike auf die Ge-




Einmal im Semester treffen sich die studen-
tischen Wasserratten in der Schwimmhalle
auf der Freiberger Straße zum Mitternachts-
schwimmen. Kürzlich fand die Planscherei
zu später Stunde zum 25. Male statt.
Veranstaltet wurde das feucht-fröhliche
sportliche Gaudi vom Unisportzentrum
(USZ), der Studentischen Wasserwacht und
der Tauchschule Dresden. Der Club Aquari-
um (nomen est omen!) sorgte mit coolen
Drinks an der Cocktailbar für die die richti-
ge Stimmung der »Caribean Summer
Night«. Und rund 160 Gäste hatten jede
Menge Spaß bei zahlreichen Aktionen im
nassen Element. Dazu gehörten Bungee-
schwimmen. Wasserbasketball, Synchron-
schwimmen, Wassertauziehen und vieles
mehr. Viele, die zum ersten Male dabei wa-
ren, drehten erst einmal ein paar Runden
im Schwimmbecken, bevor sie sich für den
einen oder anderen Wettbewerb einschrei-
ben ließen. Bea und Janine, beide von der
Fakultät Verkehrswissenschaften, warteten
bei ihrer Mitternachtsschwimm-Premiere
nicht lange. »Wir haben nur mal kurz ge-
guckt, finden’s super und haben uns gleich
fürs Wassertauziehen angemeldet.« Ihre
Kommilitoninnen Christin und Christina
zog’s zum Schnuppertauchen. »Wir sind im
Studentensport beim Rettungsschwimmen.
Unser Ausbilder hat uns auf die Schwimm-
nacht neugierig gemacht. Wir finden’s total
lustig.« Andere hatten sich schon vorher zu
Teams mit solch originellen Namen wie
»Die heißen Höschen« oder »Die Glorrei-
chen 5« zusammengefunden und stürzten
sich tollkühn in die Mannschaftswettbewer-
be. Am Beckenrand hatten die Veranstalter
von der Studentischen Wasserwacht alle
Hände voll zu tun. »Wir sind mit der guten
Resonanz unserer Veranstaltung vollauf zu-
frieden«, meinte Martin Zavesky, einer der
Organisatoren, im Nachhinein. »Vielleicht
können wir ein paar Leute überzeugen,
künftig bei uns aktiv Sport zu treiben.« Bei
der Studentischen Wasserwacht kann man
im Rahmen des Studentensports eine Ret-
tungsschwimmer-Ausbildung absolvieren.
An der TU hat der im Akademischen Kreis-
verband des DRK angesiedelte Verein 60
Mitglieder, davon 25 aktive Sportler. Trai-
ningszeiten sind dienstags von 20 bis 22
Uhr in der Schwimmhalle Freiberger
Straße. Mehr gibt’s unter www.studentische-
ww-dd.de zu erfahren. Ekki Garten
Nasses Vergnügen um Mitternacht
Viel Gaudi gab’s im nassen Element beim Kampf um die Gummi-Insel.
Foto:Ekki Garten
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Ringvorlesung beschäftigt
sich auch mit Alkohol und
Trunksucht im Film
James Bond, der seit 40 Jahren auf der
Leinwand das Abendland immer wieder im
Alleingang rettet, hat sich seinen Martini
doch verdient. Gut für die Gesundheit ist es
wohl nicht, aber der Mann lebt sowieso ge-
fährlich. Warum also verzichten auf Rau-
chen und Trinken? Spätestens seit Hum-
phrey Bogart – die Zigarette im Mund und
ein Whiskyglas in der Hand – in Casablan-
ca seine große Liebe verlor, sind Rauchen
und Trinken Symbole der Unabhängigkeit
und Stärke. Nicht wegzudenken aus dem
französischen Film ist der Rotwein, der für
Lebensgenuss und Kultur steht. Diese Bil-
der prägen bis heute Selbstentwürfe und
Vorstellungswelten, der Umgang mit Alko-
hol ist in großem Umfang auch medial
vermittelt. Über die Darstellung von »Alko-
hol und Trunksucht im Film“ spricht Dr.
theol. Kurt Schmidt (Zentrum für Ethik in
der Medizin, Markus-Krankenhaus in
Frankfurt am Main) im Rahmen der Ring-
vorlesung »Geschichte und Ethik der Me-
dizin im Film«, welche vom Institut für
Geschichte der Medizin in diesem Semester
veranstaltet wird. 
Seit Anbeginn des Kinos sind Gesund-
heit, Krankheit und Tod, aber auch Ärzte
und deren Wirken in unzähligen Filmen
thematisiert worden. Diese propagierten
damit bestimmte medizinische Auffassun-
gen und Methoden, setzten sich mit ethi-














den – auf der
Leinwand analy-
siert Professor
Hans Jürgen Wulff (Institut für neuere
Deutsche Literatur, Universität Kiel) in sei-
nem Vortrag. Die Psychiater als Helfer oder
als Richtende, manchmal gar in beiden
Rollen, die Irrenhäuser des Films, die zu-
meist eher Gefängnissen als Kliniken
ähneln – sie stehen auch im Mittelpunkt
der beiden wohl berühmtesten Filme des
Themas. „Die Schlangengrube“, an den
biblischen Propheten Daniel erinnernd,
der gleich zweimal die Schlangengrube
überlebt hat, schildert eine Probe, bei der
es auf Leben und Tod geht. Als die Psychia-
trie zum gesellschaftlichen Thema wurde,
mischte sich auch der Film ein, schlug
sich auf die Seite der Kranken und verteu-
felte die Mediziner z.B. in dem Kinohit
»Einer flog über das Kuckucksnest«. Die
Geschichte der Psychiatrie im Film flan-
kiert und beantwortet die reale Geschichte
der Psychiatrie - und sie erweist sich als be-
ständige Auseinandersetzung mit einem
innergesellschaftlichen Anderen, einer
Energie, die sich nicht unter die Kontroll-
instanzen des Alltagslebens unterwerfen
mag. 
Ein in der NS-Zeit sozialpolitisch und
moralisch hoch brisantes Thema – die un-
eheliche Mutterschaft – greift PD Dr. Georg
Lilienthal in seiner Vorlesung auf. Ziel der
nationalsozialistischen Bevölkerungspoli-
tik war die Hebung der Bevölkerungszahl
unter Berücksichtigung der »rassischen
Norm«. Jedes Mittel war dabei recht, wes-
halb auch eine Unterstützung der unehe-
lich Schwangeren gefordert wurde. Für die
»Aufnordung« der deutschen Bevölkerung,
die »Geburtenschlacht« war die Abstam-
mung des Kindes entscheidend und erst in
zweiter Linie seine Ehelichkeit. Die ideolo-
gischen Aspekte lediger Mutterschaft und
unehelicher Abkunft wurden auch in –
scheinbar unpolitischen – Unterhaltungs-
filmen jener Zeit umgesetzt und wirkten
unterschwelliger, aber nicht weniger effek-
tiv. Dr. Marina Lienert
Institut für Geschichte der Medizin 
Termine:
15. Dezember 2004: Dr. theol.
Kurt Schmidt »Nicht nur der
Glühwein … Alkohol und Trunksucht
im Film«;
12. Januar 2005: Prof. Dr. Hans Jürgen
Wulff »Psychiatrie im Film.Von
Schlangengruben, Kuckucksnestern
und dem faszinierenden Anderen«;
26. Januar 2005: PD Dr. Georg Lilien-
thal »Uneheliche Mutterschaft im NS-
Spielfilm« 
Hörsaal 2 des Medizinisch-Theoreti-
schen Zentrums des Universitätsklini-
kums; jeweils 15.15 – 16.45 Uhr

»Geschüttelt, nicht gerührt!«





A. Schubert, Lukasstraße 3, 01069 DD
Tel. 0351/4715697, Fax 0351/2641041
Am 25. November war, kurz vor der Mit-
tagspause, im Institut für Kunst- und Mu-
sikwissenschaft Feuer ausgebrochen. Die
Teilnehmer eines wenig belegten Semi-
nars retteten sich über Vordächer. Eine
Mitarbeiterin der Diathek wurde drama-
tisch aus der Rauch- und Feuerhölle ge-
holt, denn sie war beim Versuch, aus dem
Fenster zu fliehen, in den heruntergelasse-
nen Jalousien stecken geblieben. Der noch
vor der Berufsfeuerwehr zur Brandstelle
gekommene Hausmeister Sven Znanewitz
konnte sie über eine Leiter von außen be-
freien. In der jetzt gesperrten ersten Etage
des Gebäudes an der August-Bebel-Straße
20 sind Mitarbeiterbüros ausgebrannt und
die Diathek mit technischem Gerät,
Büchern und didaktischem Material zer-
stört . Vom Bestand der etwa 200 000 Bil-
der sind zehn Prozent mehr oder weniger
beschädigt, rund 1000 verloren. Räume
der Professur für Technisches Design (Fa-
kultät Maschinenwesen) im zweiten Ober-
geschoss sind durch Brandgeruch heute
noch beeinträchtigt.
Der Schaden ist nach erster Einschät-
zung mit mehreren Hunderttausend Euro
zu beziffern. Die vollständige Renovierung
in der ersten Etage dürfte bis Sommerse-
mester 2005 dauern. Viele der Lehrveran-
staltungen des Instituts müssen umgelegt
werden. Information darüber findet sich
auf www.tu-dresden.de/phfikm/provisori-
um. Der Brandherd konnte in einem un-
verschlossenen Wandschrank mit Compu-
terkartons lokalisiert werden. Nach
heutiger Auskunft der Polizei steht Brand-
stiftung fest. Es wird ermittelt, ob ein Zu-
sammenhang besteht mit einem kleineren
Feuer, das im Sommer des Jahres im Kel-
lergeschoss gelegt worden war. Läuft ein
Brandstifter bei uns herum? (P. Bäu)
Wer ist der Brandstifter?
Wegen starker Rauchentwicklung war die Feuerwehr mit fünf Löschzügen angerückt. Foto:UJ/Eckold
Die Gesellschaft von Freunden und Förde-
rern der TU Dresden e.V. (GFF) hat in die-
sem Jahr verschiedene Projekte an der TU
finanziell unterstützt. Über einige Projekte
hat das UJ bereits berichtet – hier eine Aus-
wahl weiterer.
Deutsch-Russische Hochschulbeziehun-
gen: Vor vier Jahren begannen die ersten
Kontakte zwischen der TU Dresden und der
Wirtschafts- und Handelsuniversität in Ufa,
der Hauptstadt der russischen Republik
Baschkortostan. In den letzten drei Jahren
fand ein Studentenaustausch statt, auch
Lehrkräfte wurden gegenseitig vermittelt.
Mehr als 90 Studenten aus Dresden und
Ufa nahmen an dem Austauschprogramm
teil. Ufa liegt etwa 2000 Kilometer weit von
Zentraleuropa entfernt, über 70 Nationa-
litäten leben dort. Der Bologna-Prozess,
dem sich Russland im letzten Jahr an-
schloss, läuft unter diesen Umständen viel
langsamer an als in den großen Metropo-
len wie Moskau oder St. Petersburg. Das
mit Hilfe der deutschen Kollegen einge-
führte europäische Leistungspunktesystem
ECTS erleichtert die Anerkennung der Stu-
dienleistungen zwischen den beiden Uni-
versitäten.
Elvira Janescheva, Studentin an der
Wirtschafts- und Handelsuniversität in Ufa,
verbrachte das Wintersemester 2003/04 an
der Technischen Universität Dresden. Un-
terstützt wurde sie vom Dekan der Fakultät
Wirtschaftswissenschaften, Professor Wolf-
gang Uhr, und der GFF.
Christian Hochmuth, Wissenschaft-
licher Mitarbeiter beim Sonderfor-
schungsbereich »Institutionalität und
Geschichtlichkeit« an der Philosophi-
schen Fakultät, konnte mit finanzieller
Unterstützung der GFF an einem Re-
search Design Course für Doktoranden
teilnehmen. Der Kurs fand vom 13. bis
16. Oktober im italienischen Brescia
statt. Auf dem vom ESTER Netzwerk ver-
anstalteten Seminar stellten Nachwuchs-
wissenschaftler aus Europa ihre Disserta-
tionsprojekte vor, anschließend wurden
die Beiträge diskutiert und ausgewertet.
Ziel des ESTER Netzwerkes, an dem über
fünfzig europäische Universitäten betei-
ligt sind, ist es, einen Beitrag zur Inter-
nationalisierung der Geschichtswissen-




an der TU Dresden, erhielt von der GFF ei-
nen finanziellen Zuschuss zur Durch-
führung ihrer Diplomarbeit mit dem The-
ma »Holozäne Flussdynamik am Rio
Grande«.
Mandy Böttiger, Wirtschaftsstudentin
an der TU Dresden, studierte mit Unterstüt-
zung der GFF ab September 2003 ein Jahr
lang an der University of Paisley in Schott-
land. 
Sebastian Heer wurde von der GFF bei
seinem einjährigen Studienaufenthalt in
Auckland in Neuseeland finanziell unter-
stützt.
Raoul Harkenthal, Student der Elek-
trotechnik, absolvierte mit Unterstützung
der GFF ein Praktikum in Hanoi in Viet-
nam. Er half beim Aufbau eines deutsch-
sprachigen Studiengangs der Mechatronik
in Hanoi mit, der gerade vom Vietname-
sisch-Deutschen Ausbildungs- und For-
schungsinstitut (VDAFI) etabliert wird.
Markus Krötzsch, Student im interna-
tionalen Studiengang Computional Logic,
forschte von Juni bis August dieses Jahres
an der Case Western Reserve University in
Cleveland in Ohio. Seine Masterarbeit über
die Verknüpfung der Repräsentationstheo-
rie algebraischer Verbände mit Darstel-
lungsmethoden der formalen Begriffsana-
lyse wurde von der GFF finanziell
unterstützt.
Eine Exkursion in die Eifel vom 25. bis
27. Juni dieses Jahres machte die GFF mit
einer Spende für Studenten der Biologie,
Geographie und Landschaftsarchitektur
möglich.
Eine Exkursion nach Chemnitz am 29.
Oktober unterstützte die GFF mit einer an-
teiligen Übernahme der Fahrtkosten. Die
Stadt Chemnitz diente Studenten der Land-
schaftsarchitektur als Studienobjekt für
nachhaltigen Stadtumbau, Stadtvitalisie-
rung und Umweltmanagement. In Zusam-
menarbeit mit dem Grünflächenamt
Chemnitz führt das Institut für Land-
schaftsarchitektur in diesem Semester ver-
schiedene Projekte zur nachhaltigen Stadt-
entwicklung durch. 
Von der GFF gefördert
James Bond bei der Ar-
beit. Foto: Internet
Geometrietag 2005
Der Sächsische Geometrietag 2005 findet
am 7. und 8. Januar 2005 als Festkolloqui-
um für Professor Gerhard Geise anlässlich
des 75. Geburtstages des Nestors der Dresd-
ner Geometrie statt. Tagungsort ist der
Raum A 317 im Willers-Bau, Zellescher
Weg 12-14.




Mit einem Förderpreis der Benno-Bolza-
Stiftung wurde kürzlich Reinhardt Slansky
von der Fakultät Maschinenwesen ausge-
zeichnet. Er bekam für seine Diplomarbeit
»Weiterentwicklung der Verreibung an Bo-
genoffsetmaschinen« 2000 Euro. Die
Würzburger Stiftung fördert jährlich her-
vorragende Studienarbeiten auf dem Ge-
biet Allgemeiner Maschinenbau und Elek-
trotechnik. ke
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Dr. rer. nat. habil. Albert Zeuner
Gesundheits-, Arbeits- und 
Strahlenschutz
Dr. sc. techn. Gerhard Hübner





Institut für Stahl- und Holzbau
Karin Böhler
Institut für Organische Chemie
Prof. Dr.-Ing. habil. Peter Büchner
Elektrotechnisches Institut
25 Jahre
PD Dr. med. habil. Sabine Fischer
Medizinische Klinik III
Prof. Dr. jur. habil. Wolfgang Lüke
Institut für Ausländische und 
Internationale Rechtsangleichung
Eva Schanzenbach
Institut für Textil- und 
Bekleidungstechnik
Herzlichen Glückwunsch!






Lehrämter an Grund- und Mittelschulen,
Höheres Lehramt an Gymnasien und
Höheres Lehramt an berufsbildenden
Schulen Zentrale Studienberatung
Alle Informationen zu Ort und
Zeit unter www.tu-dresden.de/
vd34/vortrag.htm;




Von Dr. Rainer Gasch, Fakultät Infor-
matik, erhielten wir folgende Zuschrift,
die sich auf »›Denglisch‹ für Sie –
Meine Meinung« (UJ 19/2004) be-
zieht: Ihr Artikel gehört auf die Titel-
seite (und sollte in einer Dienstanwei-
sung des Rektors Niederschlag
finden). Eine Universität hat auch
große Verantwortung für die Wah-
rung der Kultur, und die nationale
Sprache ist eines der ältesten und
wertvollsten Kulturgüter, wenn auch
kein starres. Ich hoffe, Ihre Meinungs-
äußerung tifft bei vielen Universitäts-
angehörigen den entsprechenden
Nerv, um diese Unkultur langsam wie-
der absterben zu lassen.
Der von der Ingenieurgesellschaft Auto
und Verkehr GmbH ins Leben gerufene
Hermann-Appel-Preis unterstützt angehen-
de Ingenieure, die sich durch heraus-
ragende Leistungen in den Ingenieur-
wissenschaften rund ums Automobil
auszeichnen. Professor Hermann Appel
war Leiter des Institutes für Kraftfahrzeuge
der TU Berlin, wo er sich als einer der Ers-
ten mit Kraftfahrzeugsicherheit und Bio-
mechanik befasste. 1983 initiierte er die
Gründung der IAV und war bis 1998 als
Mitglied der Geschäftsführung maßgeblich
an dem Unternehmenserfolg beteiligt. 
Der Hermann-Appel-Preis soll zu außer-
gewöhnlichen Lösungen motivieren und
die partnerschaftliche Zusammenarbeit
von Wirtschaft und Wissenschaft vertiefen.
In den Fachgebieten Automobilelektronik,
Motor-, Antriebs- und Fahrzeugentwick-
lung werden jeweils drei Preise mit einem
Gesamtpreisgeld von insgesamt 30 000 Eu-
ro verliehen.
Dr. Jürgen Friedrich hat auf dem Gebiet
Motorantriebsentwicklung am 18. Novem-
ber 2004 den »Hermann-Appel-Preis 2004«
erhalten. Er hat in seiner Dissertation
»Neue Aufladestrategien für ein spontanes
Drehmomentresponseverhalten turboaufge-
ladener Ottomotoren« das dynamische Ver-
halten von aufgeladenen Ottomotoren
ganzheitlich untersucht und dabei neuarti-
ge Aufladeverfahren, die aus Kombination
thermodynamischer, mechanischer bzw.
elektrischer Energiequellen bestanden, hin-
sichtlich ihres Potenzials bewertet. Dabei
benutzte er eigens entwickelte Simulati-
onstools sowie den hochdynamischen Mo-
torenprüfstand. Mit Hilfe von Simulations-
modellen hat er Abschätzungen durch-
geführt, aus denen die besten Varianten
ausgewählt wurden. Eine erfolgreiche Vali-
dierung des Motormodells war eine wichti-
ge Voraussetzung. Experimentelle Untersu-
chungen auf dem hochdynamischen
Motorenprüfstand, wo als Hardware-in-the-
Loop-Simulation ein Fahrbetrieb auf der
Straße unter Benutzung aufwändiger Mess-
technik simuliert werden kann, ermöglich-
ten eine sichere Bewertung der Aufladever-
fahren. Die Arbeit von Dr. Jürgen Friedrich
wurde an der Professur Verbrennungsmoto-
ren des Institutes für Verbrennungsmotoren
und Kraftfahrzeuge unter Leitung von Pro-
fessor Hans Zellbeck im Rahmen von Dritt-
mittelprojekten mit der Automobilindustrie
durchgeführt. 
Sie stellt sowohl hinsichtlich der Vorge-
hensweise als auch der erarbeiteten Ergeb-
nisse einen Meilenstein in der modernen
Aufladetechnik von Verbrennungsmotoren
dar. H. Z.
Hermann-Appel-Preis für Dr. Jürgen Friedrich
Dr. Jürgen Friedrich (r.) erhält den Preis
aus den Händen des Juryvorsitzenden,













band bei 158 Litern
im Jahr. Viele My-
then ranken sich
um den braunen
Trank, er ist zu-
gleich verteufelt
und geliebt: Das
Coffein im Kaffee kann in hohen Dosen
Zittrigkeit und Herzrasen auslösen, in der
Medizin wiederum wird es gegen Kopf-
schmerzen oder Herzschwäche eingesetzt.
Was viele Kaffeetrinker nicht wissen: Coffe-
in ist nur ein Inhaltsstoff neben vielen im
Kaffee. Mit über 1000 Aromastoffen ist er
zum Beispiel eines der aromareichsten
Nahrungsmittel. Worin liegt also das Ge-
heimnis des braunen Getränks?
Was wirklich im Kaffee steckt, weiß Pro-
fessor Karl Speer. Er ist staatlich geprüfter
Lebensmittelchemiker und Professor am
Institut für Lebensmittelchemie. Kaffee ist
eines seiner Spezialgebiete. Erst kürzlich
reiste er nach Bangalore in Indien, um auf
dem internationalen Kaffeekongress der
Association Scientifique Internationale du
Café die neuesten Ergebnisse seiner Ar-
beitsgruppe vorzustellen und sich mit an-
deren Wissenschaftlern auszutauschen. UJ
befragte ihn zu seinem Spezialgebiet.
UJ:Welche Substanzen sind im Kaffee
enthalten?
Prof. Speer: Im Rohkaffee sind neben
Kohlenhydraten, Proteinen auch sehr viele
Fettbestandteile – der Kaffeeölgehalt kann
zwischen 8 und 18 Prozent betragen –
sowie Chlorogensäuren und Alkaloide ent-
halten. Zu Letzteren gehört das Coffein. Da-
bei handelt es sich nicht um Einzel-
substanzen, sondern um eine Vielzahl an
Verbindungen, die zudem durch den Röst-
prozess starke Veränderungen erfahren. Nur
ein Teil dieser Verbindungen ist wasserlös-
lich und gelangt in das Getränk.
Wie können diese Inhaltsstoffe auf
den menschlichen Organismus wirken?
Vom Coffein ist bekannt, dass es das
Zentralnervensystem, die Herztätigkeit,
Stoffwechsel und Atmung anregt sowie den
Blutdruck steigern kann. Die Blutgefäße im
Gehirn erweitern sich, wodurch eine bessere
Durchblutung vor allem des Großhirns ver-
bunden ist. Letztlich verscheucht das die
Müdigkeit. Allerdings ist damit, wie vielfach
geglaubt wird, kein Abbau des Blutalkohol-
spiegels verbunden.
Nicht alle Menschen vertragen das Coffe-
in gleichermaßen gut, daher werden für
diesen Personenkreis durch die Industrie
entcoffeinierte Kaffees angeboten, Kaffees
denen vor der Röstung das Coffein entzo-
gen wurde.
Im Kaffeegetränk sind noch weitere phy-
siologisch aktive Substanzen enthalten. Be-
sonders zu nennen sind hier die Diterpene
aus der Fettfraktion. Vom Diterpen Cafestol
ist bekannt, dass diese Substanz den Se-
rumcholesterinspiegel ansteigen lässt. Dies
gilt jedoch nicht für den normalen, mit der
Kaffeemaschine unter Verwendung eines
Papierfilters zubereiteten Filterkaffee, son-
dern vor allem für die auf die skandinavi-
sche Art zubereiteten Getränke, bei denen
das Kaffeepulver zusammen mit dem Was-
ser für eine bestimmte Zeit gekocht und
dann durch ein Filter gegossen wird.
In neueren Studien wurden aber auch
andere Aspekte festgestellt, wonach das
Cafestol durch Aflatoxin B1 induzierte
Tumore hemmen soll. Die physiologische
Wirkung von zahlreichen anderen im Ar-
beitskreis kürzlich entdeckten und identifi-
zierten Diterpenen ist hingegen noch unbe-
kannt und soll daher in verschiedenen
Forschungsvorhaben näher untersucht wer-
den.
Macht Kaffee krank?
Da Kaffee seit so vielen Jahrhunderten
getrunken wird, kann man diese Frage ei-
gentlich verneinen. Aber wie das überall so
ist, kommt es – wie bereits Paracelsus aus-
führte – auf die Dosis an. Drei bis fünf Tas-
sen Kaffee können ohne Probleme getrun-
ken werden, da das stimulierende Coffein
relativ schnell wieder abgebaut wird. Ein
Zuviel an Coffein kann immerhin Herz-
klopfen, Unruhe, Zittern hervorrufen. Die
letale Dosis liegt aber letztlich bei 10 000
mg pro Person und solche Mengen werden
erst erreicht, wenn man 142 Tassen Filter-
kaffee (150 ml mit 70 mg) oder 220 Tassen
Espresso-Kaffee (40 ml mit 45 mg) trinkt.
Schwangere sollten allerdings nur ent-
coffeinierten Kaffee trinken, da das Coffein
an den Fötus weitergereicht wird. Richtig-
stellen möchte ich an dieser Stelle, dass
Coffein nicht zur Gicht führt – wie fälschli-
cherweise in der Literatur immer noch be-
hauptet wird. Ein Abbau zur Harnsäure er-
folgt nämlich nicht.
Warum produziert die Kaffeepflanze
Coffein?
Das Coffein konnte nicht nur in der Kaf-
feebohne, sondern auch in anderen Teilen
des Kaffeestrauches, wie den Blättern und
Ästen sowie Wurzeln und selbst im Blüten-
nektar nachgewiesen werden. Daraus darf
geschlossen werden, dass das Coffein zum
Schutz der Pflanze produziert wird. Coffein
ist eine äußerst bitter schmeckende Verbin-
dung, die somit geeignet ist, den Kaffee-
strauch vor Wildbiss zu schützen.
Worin liegt das Geheimnis des verfüh-
rerischen Kaffeearomas?
Hier spielen mehrere Komponenten eine
ganz entscheidende Rolle. Zum einen die
Auswahl und die Frische der Kaffeebohnen
und dann vor allem die gewählten Röstbe-
dingungen, unter denen die Aromastoffe
gebildet werden. Nahezu 1000 verschiedene
Verbindungen tragen letztlich zum Kaffeea-
roma bei.
Ist der auf dem deutschen Markt er-
hältliche Kaffee durch Pflanzenschutzmit-
tel belastet?
Untersuchungen haben ergeben, dass
Kaffee zu den nur wenig belasteten Lebens-
mitteln zählt. Dies ist auch nachvollzieh-
bar, da die Kaffeebohnen, ähnlich den
Kirschkernen, von dem Fruchtfleisch (Pul-
pe) umgeben sind und somit von Pflanzen-
schutzmitteln so gut wie nicht erreicht wer-
den. Hinzu kommt, dass bei den
eingesetzten Röstbedingungen mit Tempe-
raturen um 230 °C viele Pflanzenschutz-
mittel thermisch abgebaut und mit den
Röstgasen entfernt werden. Letztendlich ist
der Pestizidanteil entscheidend, der in das
Getränk übergeht, und dieser ist beim Kaf-
fee äußerst gering.
Wie wird die Qualität des Kaffees
kontrolliert?
Zum einen erfolgt die Kontrolle bereits
in den Kaffee anbauenden Ländern, dann
aber auch noch nach dem Transport durch
die Röstkaffeeproduzenten in Europa. Ne-
ben der Überprüfung von Qualitätsparame-
tern gilt es Mischungen zu kombinieren,
um zu Kaffees zu gelangen, die der Ver-
braucher als seinen Kaffee identifiziert.
Während hierbei die Bewertung des
Geschmackes und des Geruches im Vorder-
grund stehen, prüfen die Lebensmittelun-
tersuchungsanstalten in der Bundesrepub-
lik Deutschland noch auf weitere Kriterien.
Deklarationen wie reiner Hochlandkaffee
oder reiner Arabica-Kaffee werden ebenso
wie der Röstgrad, also ob ein Kaffee sehr
schwach oder sehr stark geröstet wurde, be-
wertet. Viele dieser Verfahren wurden im Ar-
beitskreis entwickelt und dann durch die
Mitglieder des DIN-Arbeitsausschusses Kaf-
fee geprüft und validiert, um schließlich als
offizielle Methoden in die Amtliche Samm-
lung von Untersuchungsverfahren nach §
35 LMBG (Lebensmittel- und Bedarfsgegen-
ständegesetz) aufgenommen zu werden.
Erachten Sie es als sinnvoll, Kaffee aus
fairem Handel zu kaufen?
Etwas mehr zu zahlen, aber auch zu
wissen, dass dieses mehr auch beim Erzeu-
ger ankommt, ist erstrebenswert. Dadurch
lässt sich bei den zurzeit extrem niedrigen
Erlösen vermeiden, dass die Kaffeeanbauer
auf den einträglicheren Mohnanbau aus-
weichen. Allerdings wird sich dieser Kaffee
nur auf dem Markt behaupten, wenn er in
puncto Qualität den Vorstellungen des Ver-
brauchers entspricht.
Wie trinken Sie Ihren Kaffee am liebs-
ten?
Ich trinke Kaffee am liebsten, wenn er
handgefiltert ist, da sich dann das Aroma
am besten entfalten kann. Dazu wird der
Filter mit dem mittelfein gemahlenen Kaf-
fee auf die angewärmte Kanne oder noch
besser Thermoskanne gesetzt. Durch grob
gemahlenen Kaffee würde das Wasser
schnell abfließen und die Aromastoffe nicht
voll aufnehmen. Zu feiner Kaffee verstopft
hingegen den Filter, so dass das Wasser zu
lange mit dem Filter in Berührung bleibt
und dadurch ein bitterer Aufguss erhalten
wird. Zunächst wird nur so viel sprudelnd
kochendes Wasser in den Filter gegossen,
dass der Kaffee gerade bedeckt ist. Mit die-
sem so genannten Anbrühen und einer
anschließenden Wartezeit von etwa einer
Minute erreicht man, dass der Kaffee sein
volles Aroma und all seine Geschmacksstof-
fe abgibt und somit die gesamte ge-
schmackliche Qualität zur Verfügung steht.
Nach dieser einen Minute gießt man erst
den ganzen Filter voll Wasser. Jeder Aufguss
muss durchgeflossen sein, bevor man neues
Wasser zugießt. Diesen Kaffee sollte man
dann aber auch schwarz, also ohne Zusatz
von Zucker oder Milch, genießen.
Für das UJ fragte Daniela Fiedler
Ohne Kaffee,
merkt euch das, …
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Am 9. Dezember wurde die neue 3-D-Projektionstechnik des
Zentrums Virtueller Maschinenbau der TU Dresden im Lichten-
heldt-Hörsaal (George-Bähr-Str. 3c, ZEU 222) eingeweiht. Mit
dieser technischen Ausrüstung besteht im bis zu 400 Plätze um-
fassenden Hörsaal die Möglichkeit, in Vorlesungen, Seminaren
und Tagungen räumliche Objekte realitätsnah zu präsentieren.
Zur Einweihung wurden die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten
dieser Projektionstechnik sowie erste Einsatzerfahrungen vorge-
stellt. Des Weiteren sprach der Prorektor der TU Dresden für
Universitätsplanung und Sprecher des ZVM, Professor Hans-
Georg Marquardt, über Struktur,Aufgaben und Ausstattung des
neuesten, im September 2004 gegründeten Kompetenzzent-
rums der TU Dresden. Schon jetzt verfügt das Zentrum Vir-
tueller Maschinenbau an der TU Dresden über wesentliche
technische Einrichtungen, die im Rahmen einer virtuellen Pro-
duktentwicklung relevant sind. Dazu gehören ein Virtual Reality
Labor, ein Interaktiver Simulator und Systeme des Rapid Product
Development.
Mitte 2005 soll noch ein so genanntes CAVE-System angeschafft
werden (CAVE: Cave Automatic Virtual Environment, eine
große, würfelartige Einrichtung, in deren Inneren mit Spezialbril-
len ausgerüstete Personen dreidimensionale virtuelle Realitäten
erleben können). Mitglieder im ZVM sind gegenwärtig die Pro-
fessuren für Fördertechnik und Logistik (Prof. Marquardt), für
Baumaschinentechnik (Prof. Kunze), für Produktionsautomatisie-
rung, Zerspan- und Abtragtechnik (Prof. Fichtner), für Konstruk-
tionstechnik/CAD (Prof.Stelzer), für Landmaschinen (Prof.Bern-
hardt), für Technisches Design (Prof. Uhlmann) und für
Arbeitswissenschaft (Prof. Schmauder).
M.B. / Foto und Montage:Schöner
Neue 3-D-Technik im Lichtenheldt-Hörsaal
Position: Senior Researcher with SAP Re-
search at Joint SAP / TUD Research Lab
Area: SAP Research is the technology re-
search department of SAP. It prepares the
groundwork for future growth by acting as
SAP’s trend scout and identifying worldwi-
de emerging IT trends. SAP Research is re-
searching and developing in strategically
important SAP business areas as well as le-
veraging entrepreneurial inventive talent.
This position is open at our new research
lab in Dresden, a joint initiative of SAP Re-
search and TU Dresden.
Tasks:
• Perform research work on networked
embedded systems and sensor networks
• Participate in SAP-internal and EU Infor-
mation Society Technology projects, ana-
lyze, prototype, develop, document results 
• Perform technical management of re-
search projects, both SAP-internally, and
externally (e.g. Information Society
Technology projects) 
• Communicate results of research both
internally and externally 
• Analyze the needs of SAP product and
development groups 
• Facilitate the exchange of information
between SAP Research and other SAP
teams 
• Collaborate with SAP product and deve-
lopment teams to ensure a successful
transfer of the results of the projects
Requirements:
• Excellent University degree (PhD prefer-
red) in CS or EE
• Excellent skills in software development/
software engineering
• Experiences in project management a
plus
• Good knowledge of business processes
and ERP software a plus
• Ability to work in an international team
of researchers 
• Excellent communication skills; the
ability to fluently understand and com-
municate verbally and in writing both
in English and ideally also in German 
• Very good capabilities to self-organize
work and manage time
Duration of employment: 




If you have any further questions, 
please contact Dr. Uwe Kubach, 
Tel.: +49 721 6902-71.
»Senior Researcher« gesucht SAP-Labor an TUD
Als Senior Researcher bei SAP Research (sie-
he links) eröffnet sich dem Bewerber ein zu-
kunftorientiertes Projekt an der Technischen
Universität Dresden. In der neu gegründeten
SAP Research Group, die in Kooperation der
Fakultät Informatik und der SAP AG ent-
steht, sollen Funktions- und Anwendungs-
möglichkeiten für ubiquitäre Compu-
tertechnologien untersucht werden. Diese
zeigen sich oft in Gebrauchsgegenständen,
die den Nutzer im täglichen Leben umge-
ben, wie Haushaltgeräte und andere Kon-
sumgüter. Die Arbeit dieser »ubiquitous
computer« soll in die Business-Software von
SAP einfließen und laufende Geschäftspro-
zesse unterstützen.
SAP ist der weltweit führende Anbieter be-
trieblicher Softwarelösungen. SAP Research,
die Forschungsabteilung von SAP, engagiert
sich seit 1998 in zahlreichen Forschungs-
vorhaben zur Integration von ubiquitären
Computertechnologien, eingebetteten Syste-
men oder Sensorennetzwerken. Ein Ergeb-
nis ist hierbei die Entwicklung einer prototy-
pischen Middleware zur Integration von
RFID-Tags und Lesegeräten in SAP Systeme.
Eine erste Anwendung wurde im Supply
Chain Management realisiert. Weitere For-
schungsergebnisse fließen kontinuierlich
in die Produktentwicklung der SAP ein.
Professor Klaus Kabitzsch
Christiane Wagner
Sachsen und Böhmen –
Aspekte einer
Nachbarschaft (4/Schluss)
Als im Zuge der Rekatholisierung Böhmens
im 17. und 18. Jahrhundert die protestanti-
schen Einwohner ihre Heimat verlassen
mussten, da wandte sich ein Großteil von
ihnen in das benachbarte Sachsen. Mehrere
Zehntausend dieser als »Exulanten« be-
zeichneten Religionsflüchtlinge ließen sich
insbesondere in der Nähe der sächsisch-
böhmischen Grenze nieder. Während es da-
bei nur zu einigen wenigen Ortsneugrün-
dungen durch die Exulanten kam, als
bedeutendste sei hier Johanngeorgenstadt
genannt, kann deren Einwanderung in ca.
400 sächsischen Orten nachgewiesen wer-
den, was die Dimension dieser Migration
deutlich unterstreicht. Die in mehreren
Schüben vonstatten gegangene Auswande-
rung aus Böhmen umfasste alle Bevölke-
rungsschichten: vom Bauern und Tagelöh-
ner, über Handwerker, Geistliche und
Gelehrte, bis hin zum Adligen mit einem
mehrere Dutzend Personen umfassenden
Hofstaat waren alle betroffen. Während der
Großteil der Exulanten ziemlich schnell
und ohne großes Aufsehen in der sächsi-
schen Bevölkerung aufging, hatten die aus-
schließlich tschechischsprachigen Einwan-
derer unter ihnen größere Probleme mit
ihrer Integration. In einigen Ortschaften
bildeten sich sogar eigene böhmische Ge-
meinden heraus. Darunter die beiden be-
deutendsten in Dresden und Zittau, wo noch
bis ins 19. Jahrhundert hinein die Gottes-
dienste in Tschechisch abgehalten wurden.
Im Gegensatz zur 1834 aufgelösten Zittauer
Gemeinde konnte sich die Dresdner Exulan-
tengemeinde bis 1999 aufrechterhalten und
existiert auch heute noch in einer Nachfol-
georganisation weiter. In Sachsen selbst
stand man dieser nicht unerheblichen Zahl
von Einwanderern gespalten gegenüber. Auf
der einen Seite waren sie willkommen, weil
sie dabei halfen, die im Dreißigjährigen
Krieg entstandenen Bevölkerungslücken
schneller schließen zu können. Immerhin
standen noch 50 Jahre nach Kriegsende vie-
le Häuser leer, in einzelnen Städten wie bei-
spielsweise Buchholz und Ortrand sogar je-
des zweite. So waren sie für den Landesherrn
und auch für die Stadträte willkommene
Steuerzahler, die zudem mit ihrem hand-
werklichen Können und dem teilweise mit-
gebrachten technischen Know-how die vor-
handene Gewerbelandschaft bereicherten.
Vereinzelte Gewerbe, wie z. B. der Musikin-
strumentenbau und die Spielzeugherstel-
lung im Erzgebirge, hielten gar erst mit den
Exulanten Einzug in Sachsen.
Im Gegensatz zum obrigkeitlichen Blick-
winkel, der die ökonomischen Vorteile der
Einwanderung fokussierte, zeigte auf der
anderen Seite die sächsische Bevölkerung
nicht überall das geforderte Maß »christli-
chen Mitleids«. Gerade in den von Krieg
und Pest geprägten, wirtschaftlich schwieri-
gen Zeiten sah man in den Exulanten eine
unnötige Konkurrenz, was sich in einer Viel-
zahl von Vorurteilen widerspiegelte. Auch
schon im 17. Jahrhundert warf man den
Einwanderern vor, sie würden sich nicht an
den öffentlichen Lasten beteiligen, sie wären
Schuld an den immer teurer werdenden Le-
bensmitteln und Mieten sowie an der immer
knapper werdenden Arbeit. Teilweise sprach
man ihnen sogar den Status eines Religi-
onsflüchtlings ab und bezeichnete sie pau-
schal als Wirtschaftsflüchtlinge. Analog zu
heutigen Einwanderungsdebatten lösten
sich aber auch schon damals all diese Vor-
urteile bei genauerem Hinsehen sehr schnell
in Luft auf. Viele sächsische Ortschaften, wie
beispielsweise die Residenzstadt Dresden
oder auch viele Dörfer im Erzgebirge, hätten
ohne die Einwanderung der Exulanten noch
weitaus mehr Zeit benötigt, die schwerwie-
genden Folgen des Dreißigjährigen Krieges
zu überwinden. Frank Metasch, ISGV
Böhmische Exulanten
in Sachsen
Die Johanniskirche in Dresden (Stich von etwa 1800) wurde der hiesigen Exulantenge-
meinde überlassen. Foto:Archiv Metasch
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Jazz in der Semperoper
am 16. Januar mit dem
Johnny Griffin Quartet
Das erste Konzert »Jazz in der Sempero-
per« des Jahres 2005 findet am 16. Januar
statt. Es spielt das Johnny Griffin Quartet.
»Saxofon spielen«, bekennt der 1928
geborene Johnny Griffin, »hat mir das Le-
ben gerettet.« Das meint er ganz allge-
mein, im Sinne eines Lebenselixiers, aber
auch konkret bezogen auf seine Zeit in der
US-Army, Anfang der fünfziger Jahre. Sie-
ben mit ihm gemeinsam eingezogene
Schwarze starben im Korea-Krieg. Johnny
Griffin hatte Glück. Er durfte mit einer Mi-
litärband zur allabendlichen Unterhaltung
der Offiziere in Honolulu auf Hawaii auf-
spielen.
Es sind drei Aspekte, die Johnny Griffin
hervorhebt: der Kontakt mit Blues-Leuten
wie T-Bone Walker, Memphis Slim und
Muddy Waters, die Zusammenarbeit mit
den großen Sängerinnen des Jazz wie Ella
Fitzgerald, Dinah Washington und Betty
Carter und schließlich die Mitwirkung in
den seiner Zeit stilprägenden Big Bands. 
Johnny Griffin war sechzehn, als ihn
Lionel Hampton für seine Band engagierte,
in der er vom Alt- zum Tenorsaxophon
umsattelte. Nach zwei Jahren bei Hampton
schloss er sich einer Gruppe um den Trom-
peter Joe Morris an, dann dem Quartett um
den Schlagzeuger »Papa« Jo Jones und ei-
nem Septett um den Tenorsaxophonisten
Arnett Cobb.
Zu den prägenden Stationen in den
fünfziger Jahren zählte ein halbjähriges
Engagement in der besten Schule des
Hardbop, die man sich denken kann: bei
Art Blekey’s Jazz Messengers. Ein Jahr spä-
ter, 1958, spielte er, wiederum waren es
sechs Monate, mit einem der genialen
Außenseiter des modernen Jazz, dem un-
vergleichlichen Thelonious Monk. Anfang
der sechziger Jahre entstand eine Quintett-
besetzung mit Eddie »Lockjaw« Davis. Der
Titel eines der eingespielten Alben charak-
terisiert ihre Musik: »Tough Tenors«.
1962 kam der »Kleine Gigant« nach
Europa. Er lebte in Stockholm, in London,
in Holland, vorübergehend wieder in den
USA und dann zehn Jahre lang in jener
Stadt, in der er seine Erkundungen auf
dem alten Kontinent startete: in Paris.
Wie so viele amerikanische Jazzmusiker
fand Johnny Griffin in Paris – wo er mit
Kenny Drew, Bud Powell, Art Taylor, Kenny
Clarke und Dexter Gordon spielte – zurück
zu innerer Ausgeglichenheit. Auf seinen
Stil angesprochen, zählt Johnny Griffin die
große Ahnenreihe der Saxophonisten auf:
von Lester Young und Johnny Hodges bis
zu Charlie Parker. Schon auf dem Altsaxo-
fon wollte er möglichst volltönig klingen,
auf »seinem« Instrument, dem Tenorsaxo-
fon bevorzugt er die mittleren und höheren
Bereiche, durch die er in atemberaubender
Geschwindigkeit musikalisch zu surfen
versteht. Und trotzdem hebt er immer wie-
der hervor: »Nicht die Schnelligkeit«, so
Johnny Griffin, »ist das Geheimnis, son-
dern die Intensität.« B. N.





Karten für den Semperoper-Jazz
Für die Veranstaltung Jazz in der Sem-
peroper am 16.01., 20.00 Uhr, können
Studenten und Mitarbeiter der TU ab
sofort wieder in begrenztem Rahmen
Karten zu ermäßigten Preisen bestel-
len. Interessenten wenden sich bitte
an die Zentrale Informationsstelle der
TU, Mommsenstr. 7, HA 37044.





»Stellt euch vor, ihr seid in der Disco und
trefft euch zum ersten Mal.Wie stellt ihr
euch vor, wie begrüßt ihr euch?« Theater-
pädagogin Julia Vockel gibt Anweisungen
für eine Improvisationsübung. Jeden Frei-
tag treffen sich die zehn Jugendlichen zwi-
schen 13 und 16 Jahren, um sich in ver-
schiedene Rollen einzuleben, Körper und
Stimme zu trainieren. Die meisten der Ju-
gendlichen kommen aus Tharandt und den
umliegenden Orten. Sie alle spielen mit im
UmweltTheaterAtelier. »Umweltthemen
sind oft sehr komplex und für Kinder und
Jugendliche nicht ohne weiteres verständ-
lich. Mit den Mitteln des Theaters kann
man sich spielerisch diesem Thema
nähern«, beschreibt Julia Vockel den Ansatz
des Theaters. Im Jahr 2001 schrieb sie einen
Projektantrag und schickte ihn an die
Deutsche Bundesstiftung Umwelt. Unter-
stützt wurde sie dabei von Ulrich Pietzarka
und Professor Andreas Roloff vom Forstbo-
tanischen Garten der TU Dresden. Dann
kam die Zeit des Wartens. Fast ein Jahr da-
nach bekam sie die Antwort mit der Zusage
finanzieller Unterstützung. Im Mai 2002
gab es eine Theater-Schnupperstunde für
Jugendliche zwischen acht und 13 Jahren
und deren Eltern. »Dabei bekamen die Ju-
gendlichen einen ersten Zugang zum Thea-
ter und wir konnten herausfinden, welche
Themen sie interessieren und wie sie im
Alltag mit dem Thema Umwelt umgehen«,
erläutert Julia Vockel. Das erste Thema hieß
Müll, sicherlich weil das einer der Aspekte
ist, der jungen Menschen im Alltag am
häufigsten begegnet. Nun hieß es ein Stück
zu diesem Thema zu finden. Entschieden
hat sich die Gruppe schließlich für das
Stück »Die Entführung auf den Kreislauf-
planeten« des Freiburgers Christian Schul-
ze. Zwei Außerirdische landen auf der Erde,
finden weggeworfene Cola-Dosen und Zei-
tungen und wundern sich. Auf ihrem hei-
matlichen Kreislaufplaneten gibt es näm-
lich keinen Müll und deshalb noch nicht
einmal einen Begriff dafür. »Anliegen des
Stückes ist es, den Kindern zu vermitteln,
was Müll ist, wie er entsteht, wie viele Roh-
stoffe und Energie einst zu ihrer Herstel-
lung nötig waren.« Premiere hatte das erste
Stück des UmweltTheaterAteliers im August
2002. Es folgten Einladungen zum Tha-
randter Forstfest, in die Tharandter Mittel-
schule, ins Nationalparkhaus Bad Schan-
dau und zum Grillenburger Ortsfest. 
Nach diesen ersten, sehr positiven Erfah-
rungen wollten die Jugendlichen gern ein
Stück selbst schreiben. Vor allem mit den
Mitteln der Improvisation entstand das
Stück »Zeitreise durch Tharandt«. Im Mit-
telpunkt stehen die Entstehungsgeschichte
des Forstbotanischen Gartens und die Le-
bensgeschichte seines Gründers Heinrich
Cotta. Mit Improvisation zu arbeiten, ist für
Julia Vockel sehr wichtig: »Die Jugendli-
chen müssen zeitig an die Regeln der Im-
provisation herangeführt werden, dann
sind sie auch im Spiel sehr flexibel. Inzwi-
schen können auch Hauptrollen relativ un-
kompliziert von anderen Spielern über-
nommen werden, für Spieler dieses Alters
schon eine große Leistung.« 
In diesem Jahr wollten die jungen
Schauspieler nun ihre Geschichte vollstän-
dig selbst entwickeln. Ricardo Lammel
schrieb die Rahmenhandlung für »Die ma-
gische Kugel«, die Spielszenen entwickelte
die Gruppe wiederum durch Improvisation. 
Und so geht die Geschichte: Die guten
Klotrolle bewachen die magische Kugel im
Abwassersystem, damit sie nicht an die
Oberfläche kommt, denn mit Hilfe dieser
Kugel sind Zeitsprünge möglich. Die bösen
Klotrolle aber wollen die Menschen ver-
nichten, sie stehlen die magische Kugel
und versetzen die Menschheit ins Jahr 2104
und vervielfachen unsere heutigen Um-
weltsünden gleich mit. Die Menschen lau-
fen dann mit Atemmasken und Schutzan-
zügen durchs Leben, essen Pillen
verschiedener Geschmacksrichtungen, be-
kommen Wissen buchstäblich per Ler-
nomaten eingetrichtert, Frau kann sich ein
Kind nach den Funktionen auswählen, die
es erfüllen soll. Schöne Aussichten! Aber
den guten Klotrollen gelingt es, die magi-
sche Kugel wiederzuerlangen und so be-
kommt die Menschheit eine zweite Chance.
Ob das UmweltTheaterAtelier eine Chance
auf Weiterbestand bekommt, ist im Moment
unklar. Im kommenden Jahr läuft die An-
schubfinanzierung der Bundesstiftung Um-
welt aus. Die Vorteile des Projektes liegen
auf der Hand. Es ermöglicht eine länger-
fristige Arbeit mit Jugendlichen innerhalb
eines außerschulischen Freizeitangebotes
und verbindet regionale mit Umweltaspek-
ten. Dass diese Arbeit nicht nur den zehn
Mitspielern zugute kommt, zeigen die gut-
besuchten und mit großem Applaus be-
dachten Vorstellungen der Umwelttheater-
gruppe. Astrid Renger 
UmweltTheaterAtelier im Forst-
botanischen Garten Tharandt, Ju-
lia Vockel,Tel.: 035203 3831659

Alarm im Abwassersystem oder:
Wenn wir so weitermachen…
Die guten Klotrolle ( Julius Erler, Ricardo Lammel,Henrik Scharnbacher, Elisa Hoffmann,
Janine Seltmann) auf der Suche nach der magischen Kugel, die die bösen Klotrolle ge-
raubt haben.Szene aus »Die magische Kugel« des UmweltTheaterAteliers. Foto:UTA 
Johnny Griffin – einer der Großen des Swing- und Bop-Tenorsaxofons, kommt mit ei-




Vor zwei Jahren war »Caveman« die erste
Aufführung, die zur Eröffnung des Thea-
ters »wechselbad« stattfand. Seitdem ist
das Stück dem Theater und vor allem den
Dresdnern treu geblieben. Tausende Zu-
schauer erlebten bereits die amüsanten Be-
trachtungen des Cavemans über den
Kampf der Geschlechter – und die Begeis-
terung reißt nicht ab. 
Am 10. Dezember stand nun »Cave-
man« zum 100. Mal auf der Bühne im
»wechselbad«. Extra für diesen Anlass ha-
ben Dresdner Architekturstudenten im Foy-
er des wechselbad Einblicke in ihr Werk-
stattprojekt »percept art« gegeben. Sie
setzten sich experimentell mit dem Thema
»Bewegung« auseinander und wollten
Vorgänge realer, scheinbarer und virtueller
Bewegung in Licht, Farbe und Form erleb-
bar machen. A. F.
Schnupperstudium
für einen Tag
Am Donnerstag, 13. Januar 2005, besteht
von 7.30 bis 16 Uhr für alle Studieninteres-
sierten die Möglichkeit, sich über die um-
fangreichen Studienmöglichkeiten an der
TU Dresden zu informieren. Für die
Schüler der SK II der sächsischen Gymna-
sien und Beruflichen Gymnasien ist dieser
Tag unterrichtsfrei. Die TUD bietet allen
Interessierten die Möglichkeit, einfach mal
Uniluft zu schnuppern. Es können Lehrver-
anstaltungen in allen Fakultäten besucht
werden, Studierende und Wissenschaftler
stehen für Gespräche zur Verfügung und
die verschiedenen Fachbereiche können
besichtigt werden. Die Beratungsstände im
Hörsaalzentrum offerieren ein breites
Spektrum an Informationsmaterialien.
Die Informationsstände finden Sie im
Hörsaalzentrum Bergstraße 64, 01069
Dresden.
Das umfangreiche Programm steht
zum Recherchieren und Ausdrucken im
Internet unter www.tu-dresden.de/schnup-
perstudium zur Verfügung und ist im Stu-
dien-Informationszentrum, Mommsen-
straße 7 zu den Sprechzeiten (Montag,
Mittwoch und Donnerstag 10 bis 16 Uhr,
Dienstag 10 bis 18 Uhr und Freitag von 10
bis 13 Uhr) erhältlich.
Weitere Informationen erhalten










Auf ein gutes 2005!
Die Redaktion des UJ und die Sächsische
Presseagentur Seibt bedanken sich auf die-
sem Wege bei Mitarbeitern, Partnern und
Kunden für die gute Zusammenarbeit und
wünschen alles Gute für 2005.
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Folgende Stellen sind zu besetzen:
Fachrichtung Biologie, Institut für Zoologie, ab 01.04.2005 zunächst für 2 Jahre, Verlängerung um 3 Jahre
ist möglich, Beschäftigungsdauer gemäß HRG i.d.j.g.F. 
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Wissenschaftliches Profil: Die Bewerber sollten sich auf einem aktuellen Gebiet der molekularen Zellbiologie
oder Entwicklungsbiologie profiliert haben und bereit sein, in den aktuellen Forschungsprojekten der Arbeitsgruppe
aktiv mitzuarbeiten: Gonadendifferenzierung und Spermatogenese bei Fischen, Wirkmechanismen niedermolekula-
rer Substanzen an spezifischen target Proteinen. In der Lehre wird die Mitarbeit in den Lehrveranstaltungen der Arbeits-
gruppe im Grund- und Hauptstudium der angebotenen und der im Aufbau befindlichen Studiengänge der Fachrich-
tung Biologie erwartet.
Für nähere Informationen: www.biologie.tu-dresden.de/zoologie/dev-home.html 
Voraussetzungen: wiss. HSA der Biologie mit guten Kenntnissen im Bereich molekulare Zellbiologie/Entwick-
lungsbiologie und/oder Genetik. Promotion ist erwünscht.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbungen richten Sie bitte mit frankiertem Rückumschlag bis zum 10.01.05 an: TU Dresden, Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Biologie, Institut für Zoologie, Herrn Prof.
Dr. H. O. Gutzeit, 01062 Dresden. Weitere Auskünfte und Anfragen: Tel. 0351 463 37536, e-mail: Herwig.Gut-
zeit@mailbox.tu-dresden.de
Fachrichtung Chemie und Lebensmittelchemie, Institut für Anorganische Chemie, ab 01.02.05 mit
50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit für die Dauer von drei Jahren, Beschäftigungsdauer gemäß HRG
i.d.j.g.F.
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Aufgaben: Mitarbeit in der Ausbildung von Lehramtskandidaten und Diplomchemikern im Fach Anorganische Che-
mie (Seminare und Praktikumsbetreuung in anorganischer Chemie); Durchführung von Forschungsarbeiten auf ei-
nem Grenzgebiet zwischen anorganischer Molekülchemie und Festkörperchemie mit der Möglichkeit zur Promotion. 
Voraussetzungen: wiss. HSA als Dipl.-Chem. oder in einem Studiengang für das Lehramt an Gymnasien/Fach Che-
mie; Kenntnisse in der Synthese unter Inertbedingungen, der NMR-Spektroskopie und der Röntgen-Pulverdiffraktome-
trie sind vorteilhaft.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbungen richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 10.01.05
an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Chemie und Le-
bensmittelchemie, Institut für Anorganische Chemie, Herrn Prof. Dr. H. Langbein, 01062 Dres-
den. Nähere Auskünfte erteilt Prof. Dr. H. Langbein: Tel.: 0351 463 34366, e-mail: Hubert.Langbein@chemie.tu-dres-
den.de
Zum 01.10.2005 sind folgende Professuren zu besetzen:
Professur (W3) für Englische Literaturwissenschaft
Die Ausschreibung richtet sich an Wissenschaftler/innen, die das Fach in Forschung und Lehre in der gesamten Breite
sowie ggf. unter Einbeziehung anderer anglophoner Länder (ausschließlich Nordamerikas) vertreten und sich an der
Selbstverwaltung der Universität beteiligen.
Professur für Englische Sprache und Literatur und ihre Didaktik
(derzeit mit der BesGr. C3 BBesO C bewertet)
Die Ausschreibung richtet sich an Wissenschaftler/innen, die das Fach in Forschung und Lehre in der gesamten Breite
vertreten und sich an der Selbstverwaltung der Universität beteiligen. Zu den Aufgaben des/der Stelleninhabers/in
gehört auch die konzeptionelle und administrative Leitung der sprachpraktischen Ausbildung. 
Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom
11.06.1999 erfüllen. Der Freistaat Sachsen wird das Professorenreformbesoldungsgesetz bis zum 1. Januar 2005 in Lan-
desrecht umsetzen. Bei einer Ernennung ab diesem Zeitpunkt gilt die neue W- Besoldung. Frauen sind ausdrücklich zur
Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. Ihre
Bewerbung richten Sie bitte als kopierfähige Vorlage mit Lichtbild, tabell. Lebenslauf, Darstellung des wiss. und berufli-
chen Werdegangs, Verzeichnis der Veröffentlichungen, Verzeichnis der Lehrveranstaltungen sowie einer beglaubigten
Kopie der Urkunde über den höchsten akademischen Grad bis zum 15.01.2004 an: TU Dresden, Dekanin der
Fakultät Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften, Frau Prof. Dr. U. Schaefer, 01062 Dres-
den.
Folgende Stellen sind zu besetzen:
zum 01.10.2005 die 
Professur (W3) für Regelungs- und Steuerungstheorie
(Nachfolge Prof. Reinschke)
Der/Die Stelleninhaber/in soll das Gebiet der Theorie der automatischen Steuerung und Regelung mit folgenen
Schwerpunkten: Theorie nichtlinearer Regelungssysteme; Entwurf von Reglern und Beobachtern für Regelstrecken
mit Unbestimmtheiten; Steuerung und Regelung von Systemen mit verteilten Parametern; Entwurfsmethoden für op-
timale und prädiktive Regelungen; Methoden zur Modellbildung und Systemidentifikation; in Lehre und Forschung
vertreten. Es wird besonderer Wert auf die theoretischen Grundlagen, aber auch auf Anwendungen in der industriellen
Automatisierungspraxis gelegt. Neben Vorlesungen und Übungen auf den genannten Gebieten im Wahlpflichtangebot
sind die Pflichtfächer „Steuerung kontinuierlicher Prozesse“, „Prozessidentifikation“, „Nichtlineare Regelungstech-
nik“ und das regelungstechnische Praktikum im Hauptstudium der Studienrichtung „Automatisierungs- und Rege-
lungstechnik“ sowie das Pflichtfach „Regelungstechnik“ im Hauptstudium des Studienganges Mechatronik von der
Professur verantwortlich zu betreuen. Außerdem wird ein angemessener Beitrag zur theoretischen Grundlagenausbil-
dung in der Fakultät erwartet. Erwünscht sind eine mehrjährige erfolgreiche Tätigkeit in der Grundlagen- und ange-
wandten Forschung auf einem der oben genannten Gebiete und umfangreiche Erfahrungen in der universitären Lehre.
Die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom 11. Juni 1999 sind zu erfüllen.
Der Freistaat Sachsen wird das Professorenreformbesoldungsgesetz bis zum 01. Januar 2005 in Landesrecht umsetzen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, wiss. Werdegang, beglaubigte Nachweise
über die wiss. Qualifikation, Publikationsverzeichnis, 5 bedeutende neuere Veröffentlichungen) bis zum 17.01.2005
an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Elektrotechnik, 01062 Dresden. Informationen zur Fakultät finden
Sie über http://www.et.tu-dresden.de.
Institut für Grundlagen der Elektrotechnik und Elektronik, Professur für Mess- und Prüftechnik,
ab 01.01.2005
befristet für die Dauer von 2 Jahren mit Verlängerungsoption auf bis zu 5 Jahre (Beschäftigungsdauer gemäß HRG
i.d.j.g.F.) und Möglichkeit zur Promotion zum Dr.-Ing. 
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Aufgaben: Forschungsarbeiten zur Lasersensorik: Untersuchung und Anwendung von neuartigen Laserinterferome-
tern zur Positions- und Geschwindigkeitsmessung von Festkörperoberflächen und Fluidströmungen; Aufbau von Fa-
bry-Perot-Interferometern und Laser-Doppler-Anemometern; digitale Signalverarbeitung (LabVIEW, C++); Phasen-
und Frequenzmessung von Chirp-Signalen; Mechatronik; Vermessung von Turbinenschaufeln; Untersuchung von tur-
bulenten Strömungen im Bereich der Kolmogorov-Skala; Kalibrierung zur Durchflussmessung in Zusammenarbeit
mit der PTB; Projektakquise; Möglichkeit zum Besuch von Tagungen und der Erstellung von Publikationen.
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
mit 50 % der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit
Aufgaben: Forschungsarbeiten zur Lasersensorik: Untersuchung und Anwendung von neuartigen Laserinterferome-
tern zur Positions- und Geschwindigkeitsmessung von Festkörperoberflächen und Fluidströmungen; Aufbau von mi-
niaturisierten Mach-Zehnder-Interferometern unter Einsatz von diffraktiver Mikrooptik und diodengepumpten Faser-
lasern; konfokale Sensorik; adaptive Optik; Phasen- und Frequenzmessung; Mikro- und Nanofluidik; Projektakquise;
Möglichkeit zum Besuch von Tagungen und der Erstellung von Publikationen.
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Aufgaben: Forschungsarbeiten zur Lasersensorik: Untersuchung von neuartigen Laserinterferometern zur Positions-
und Geschwindigkeitsmessung von Festkörperoberflächen und Fluidströmungen; Nutzung von frequenzmodulierten
Laserdioden, pulsmodulierten Laserdioden und Array-Photodetektoren; Phase-Locked-Loop; digitale Signalverarbei-
tung (LabVIEW, C++); Durchführung einer Hörsaalübung zu den Grundlagen der Elektrotechnik für Maschinenbau-
er; Mitarbeit am Aufbau des Lehrstuhls; Projektakquise; Möglichkeit zum Besuch von Tagungen und der Erstellung von
Publikationen.
Voraussetzungen: überdurchschnittl. wiss. HSA auf dem Gebiet der Elektrotechnik, Physik o. verwandten Studi-
engängen; solide Kenntnisse in den Grundlagen der Elektrotechnik; vertiefte Kenntnisse in der Messtechnik, Schal-
tungselektronik, digitalen Signalverarbeitung, Signaltheorie und Systemtheorie; Interesse an der Lasermesstechnik u.
Mikrooptik; selbständige und flexible Arbeitsweise; Engagement; analytisches Denkvermögen; Kenntnisse der gängi-
gen EDV-Standardsoftware; Erfahrungen in der in der Interferometrie und Lasertechnik bzw. der Fourieroptik und
nichtlinearen Laserphysik bzw. der technischen Optik und Hochfrequenztechnik sowie in der Betreuung von Studenten
und Spaß an der Lehre erwünscht.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen (Lebenslauf, Zeugnisse, Gutachten, Darstellung des wiss. Werdegangs, etc.)
mit einer Stellungnahme zu Ihrem konkretem Bezug zu den o. g. Voraussetzungen, Ihrer Diplomarbeit und einen fran-
kierten Rückumschlag richten Sie bitte bis zum 31.12.2004 an: TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik und
Informationstechnik, Institut für Grundlagen der Elektrotechnik und Elektronik, Professur für
Mess- und Prüftechnik, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. J. Czarske, 01062 Dresden.
vorerst befristet für 2 Jahre
Sekretär/in (BAT-O VIII)
Aufgaben: allgemeine Sekretariats, Büro- und Verwaltungsaufgaben wie Telefonate, Korrespondenz, Aktenführung
und Ablageorganisation; allgemeine Organisationsangelegenheiten wie Vorbereitung von Beratungen, Tagungen,
Kolloquien, Besucherbetreuung, Reiseorganisation; Überwachung von Hauhalts- und Drittmitteln; administrative Ar-
beiten insbesondere beim Aufbau des Lehrstuhls wie Erstellen von Beschaffungs- und Einstellungsanträgen; Verwal-
tung der elektronischen Dateiablage; Betreuung von Studenten in Studien- und Prüfungsangelegenheiten; Erstellen,
Betreuen, Verkauf und Verwaltung von Lehrmitteln; Bibliotheksaufgaben sowie Beschaffen und Verwalten von Büro-
mitteln; Mitarbeit bei der Beschaffung von Einrichtungsgegenständen; Bearbeitung wissenschaftlicher Texte insbeson-
dere zur Lasersensorik unter Verwendung multimedialer Software.
Voraussetzungen: abgeschlossene Berufsausbildung in geeigneter Richtung bzw. nachgewiesene Kenntnisse und
Fertigkeiten in Sekretariats- und Büroorganisation; gute Fachkenntnisse zu Rechnungswesen und Buchführung; sehr
gute Kenntnisse im Umgang mit moderner Büro- und Kommunikationstechnik (perfekter Umgang mit PC und Inter-
net); Erfahrungen mit PowerPoint; Flexibilität; Eigeninitiative und selbstständiges Arbeiten; freundliches und kompe-
tentes Auftreten; Loyalität; Teamfähigkeit und Organisationstalent; sehr gute Englischkenntnisse in Wort und Schrift.
Als Bewerber nach den Regelungen zum Teilzeit- und Befristungsgesetz kommen in Betracht: Arbeitnehmer, mit denen
bisher kein Arbeitsverhältnis mit dem Freistaat Sachsen bestanden hat (§ 14 Abs. 2 TzBfG) oder die zu Beginn dieses be-
fristeten Arbeitsverhältnisses das 52. Lebensjahr bereits vollendet haben (§ 14 Abs. 3 TzBfG).
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert, Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen (Lebenslauf, Zeugnisse, Gutachten, etc.) mit einer Stellungnahme zu Ihrem
konkretem Bezug zu den o.g. Voraussetzungen und einem frankierten Rückumschlag richten Sie bitte bis zum
31.12.2004 an: TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik, Institut für
Grundlagen der Elektrotechnik und Elektronik, Professur für Mess- und Prüftechnik, Herrn
Prof. Dr.-Ing. habil. J. Czarske, 01062 Dresden.
076/2004
An der Klinik und Poliklinik für Neurochirurgie ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stelle als
EEG-Assistent(in)
(Individualvergütung)
vorerst befristet bis 30.11.2005 zu besetzen.
Aufgaben: Routine-EEG-Abteilung bei epilepsiechirurgischen Patienten, 3-Schicht-System einschließlich Wochen-
ende, Provokationstest und Beobachtung der Patienten, EEG mit Videoaufzeichnung, Aufbereitung des computerge-
stützten Materials für den Arzt. Mitarbeit im OP-Saal bei epilepsiechirurgischen Eingriffen. Schreiben der EEG-Befun-
de, Dokumentation und Archivierung der Untersuchungsbefunde, Erledigung täglicher Routineaufgaben (Wartung
und Pflege der Geräte, Bestellung von Arbeitsmaterialien, etc.).
Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung als MTA, Funktionsdiagnostik. Kenntnisse im Umgang mit schwer-
kranken und behinderten Anfallspatienten, Kenntnisse im Umgang mit neurophysiologischen Geräten. Es wird erwar-
tet, das der Bewerber über entsprechende Vorkenntnisse auf dem Gebiet der Epilepsiechirurgie verfügt bzw. über einen
längeren Zeitraum dort tätig war.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.12.2004 unter der Kennziffer 076/2004 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für
Neurochirurgie, Direktorin: Frau Prof. Dr. med. G. Schackert, Fetscherstr. 74, 01307 Dresden.
085/2004
In der Abteilung Neuropädiatrie der Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendmedizin ist ab dem nächstmögli-
chen Zeitpunkt eine Stelle als
Studentische Hilfskraft
befristet für 4 Monate zu besetzen. Arbeitszeit 40 Stunden pro Monat.
Aufgaben: Mitarbeit auf der Station KIK S7 (Neuropädiatrie) bei der Anforderung und Sortierung von Befunden.
Voraussetzungen: Medizinstudent/in der Technischen Universität Dresden.
Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.12.2004 unter der Kennziffer 085/2004 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für Kinder-
und Jugendmedizin, Abteilung Neuropädiatrie, z. Hd. Frau Prof. Dr. H. Ikonomidou , Fetscherstr.
74, 01307 Dresden. Rückfragen über Telefon: 0351 – 458 2230. 
086/2004
In der Abteilung Neuropädiatrie der Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendmedizin ist ab dem nächstmögli-
chen Zeitpunkt eine Stelle als
Facharzt/-ärztin
(Individualvergütung)
zunächst befristet für 2 Jahre zu besetzen.
Aufgaben: Wahrnehmung oberärztlicher Aufgaben in der Abteilung Neuropädiatrie im stationären und ambulanten
Bereich; Durchführung einer Fachambulanz sowie Bewertung neurophysiologischer Untersuchungen. Die Übernahme
der Leitung des Bereiches pädiatrische Epileptologie ist vorgesehen. Hierzu gehören auch die Evaluation und Betreuung
von Patienten mit therapierefraktären Epilepsien, die zwecks prächirurgischer Evaluation aufgenommen werden.
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium, Approbation und Facharztanerkennung für Kinder- und
Jugendmedizin. Gründliche Fachkenntnisse auf den Gebieten der Pädiatrie und Neuropädiatrie; Erfahrungen in der
Epileptologie und klinischen Neurophysiologie sowie der EEG-Schein sind erforderlich. Darüber hinaus sind Erfah-
rungen bei der prächirurgischen neurophysiologischen Diagnostik bei Patienten mit therapierefraktären Epilepsien
erwünscht, sind aber nicht Voraussetzung für die Einstellung. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen inklusive einer Darstellung des wissenschaftlichen Entwicklungsweges richten Sie bitte bis
zum 31.01.2005 unter der Kennziffer 086/2004 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für Kinder-
und Jugendmedizin, Abteilung Neuropädiatrie, z. Hd. Frau Prof. Dr. H. Ikonomidou , Fetscherstr.
74, 01307 Dresden. Rückfragen über Telefon: 0351 – 458 2230 
oder per E-Mail: wollmann@ukd80.med.tu-dresden.de
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik
Fakultät Sprach-,Literatur- und Kulturwissenschaften














nem Vortrag »Sizilianischer Karren – Geld
und Macht und Korruption«. Er war als
Redner zur Vorlesungsreihe »Geld regiert
die Welt« ins Dresdner Haus der Kathedrale
eingeladen worden. Und er weiß, wovon er
spricht, wenn es um Geld und Macht geht.
Lange Jahre kämpfte er gegen die organi-
sierte Kriminalität in der sizilianischen
Hauptstadt. In Palermo geboren, war er
1985 bis 1990 Oberbürgermeister der Stadt.
Seine Amtszeit brachte einen enormen
Bruch mit den korrupten politischen Prak-
tiken. Er war außerdem Europaabgeordne-
ter und Vizepräsident der Europäischen
Kommission. Im Jahr 1993 wurde er erneut
in das Amt des Oberbürgermeisters gewählt
und setzte seinen Reformkurs fort. Vor vier
Jahren trat er von seinem Amt zurück, um
sich für die Regionalwahlen zu bewerben.
Seitdem ist er Oppositionsführer im sizilia-
nischen Regionalparlament.
»Als wir die Ringvorlesung zum Thema
Geld organisierten, dachten wir an Profes-
sor Orlando, der in letzter Zeit auch durch
seine Veröffentlichungen bekannt geworden
ist«, sagt Dr. Joachim Klose, Direktor der
Katholischen Akademie im Bistum Dres-
den-Meißen und Mitorganisator der Vorle-
sungsreihe. In diesem Jahr veröffentlichte
Orlando, der in Heidelberg Jura und Philo-
sophie studiert hat, eine Sammlung von Er-
zählungen mit dem Titel »Der sizilianische
Karren«. »Ich habe immer versucht, den
Leuten durch Geschichten etwas mitzutei-
len«, sagt Orlando. 
In seinem Vortrag erzählte er, warum er
sich dem Kampf gegen die Mafia verschrie-
ben hat. Es begann in London, als er bei ei-
nem Besuch in der Tate Gallery ein schönes
italienisches Mädchen traf. Das fragte ihn,
woher er käme. Als sie erfuhr, dass er aus
Palermo stammt, wollte sie wissen, was er
selbst gegen die Mafia unternähme. Seither
widmet der bekennende Katholik sein Le-
ben dem Kampf gegen die Korruption. Das
Mädchen ist inzwischen seine Frau gewor-
den. Als Bürgermeister hatte er, wie er selbst
sagt, das Ziel, Palermo zu einer weniger
wohlhabenden, aber dafür freieren Stadt zu
machen. Seine Botschaft an die Welt: Ände-
rungen sind in Sizilien möglich, wenn nur
das Schweigen über die Mafia gebrochen
wird. Er hat etwas verändert. Seine Amtszeit
als Bürgermeister ist als »Primavera di Pa-
lermo«, Frühling von Palermo, in die Zeit-
geschichte eingegangen.
Die Initiative zur Veranstaltung einer Vor-
lesungsreihe über Geld ging von Akademie-
direktor Klose und Alexander Karmann,
dem Professor für Volkswirtschaftslehre mit
dem Spezialgebiet Geld, Kredit und
Währung an der TU Dresden, aus. Die Ring-
vorlesung ist eine Kooperation des Kathe-
dralforums an der Katholischen Akademie,
der TU Dresden und der Hochschule für
Technik und Wirtschaft. »Wir wollen den
wissenschaftlichen Standpunkt des Themas
Geld aus der Universität heraus in die Öf-
fentlichkeit tragen«, so Karmann. Das The-
ma Geld wird in Deutschland oft sehr sensi-
bel behandelt und teilweise tabuisiert, die
Komplexität der Thematik erschwert es,
eventuell vorhandene Wissenslücken zu
schließen. »Unser Ziel ist es, die Ängste der
Menschen durch Information abzubauen«,
erläutert Karmann die Intention der Vorle-
sungsreihe. Das Haus der Kathedrale in der
Altstadt wurde bewusst als Veranstaltungsort
gewählt, um nicht nur Studenten, sondern
auch interessierte Bürger anzuziehen. 
Im letzten Semester lag der Schwerpunkt
auf dem ökonomischen Aspekt des Geldes, es
referierten Wissenschaftler und Ökonomen.
In diesem Semester soll das Thema Geld von
der sozialethischen Seite beleuchtet werden.
Staatsverschuldung, ethische Finanzstruktur
und Geld in der Religion waren schon The-
men der Ringvorlesung, die immer diens-
tags 20 Uhr im Haus der Kathedrale stattfin-
det. Die Beiträge werden auch in einem
Buch veröffentlicht. »Wir wollen das Thema
von verschiedenen Seiten erschließen«, er-
läutert Professor Karmann die Grundidee
der Vorlesungsreihe.
Verschiedene Aspekte eines Themas zu
zeigen, ist auch das Ziel von Vorlesungen im
Studium generale. Deshalb wird die Vorle-
sung auch im Studium generale anerkannt.
Sein Ziel besteht laut Prorektorin für Bil-
dung, Professor Monika Medick-Krakau,
darin, die Hörer zu ermuntern, »über
Fächergrenzen hinaus Wissen zu erwerben,
über Problemstellungen nachzudenken,
vernetztes Denken zu üben und Theorie mit
Praxis zu verbinden.« Das gelang mit dem
Vortrag von Professor Orlando, der auch ei-
ne Anekdote zur Schwierigkeit der Verbin-
dung von Religion und Politik zum Besten
gab – seine Begegnung mit Fidel Castro. Er
war nach Italien gekommen, um den Papst
zu besuchen. Da der kubanische Staatschef
nicht wusste, wie er das Oberhaupt der ka-
tholischen Kirche begrüßen sollte, wandte er
sich an Orlando. Dieser gab ihm den Rat,
die linke Hand des Papstes zu küssen. »Ich
bin Fidel Castro, ich kann nicht die Hand
des Papstes küssen«, erwiderte Castro. Den
Vorschlag, den Papst zu umarmen, lehnte
Castro ebenfalls ab. Er wollte ihm lediglich
die Hand geben. Da eine solche Begrüßung
aber die größte Beleidigung ist, die man
dem Papst entgegenbringen kann, schlug
Orlando vor, seine Hand wenigstens mit bei-
den Händen zu umfassen. Castro besuchte
also den Papst und wenig später bekam Or-
lando Besuch aus Kuba. Ein Vertreter Fidel
Castros war extra angereist, um sich für die
Handlungsanweisung zu bedanken.
Daniela Fiedler
Die Mafia und das Geld
Prof. Leoluca Orlando.
Das Nationaltheater in Palermo,angeblich aus Mafiageldern finanziert. Fotos (2):Klose
Überzeugend
Student: »Warum müssen wir immer Ihrer
Meinung sein?« Professor: »Müssen Sie
nicht, aber meine ist die richtige ...«
Dresdner
FestivitätsJournal
15. Jahrgang • Nr. 20 14. Dezember 2004
Der wie jedes Jahr nicht ganz ernst zu nehmende Jahresrückblick für alle, die sonst nach vorn schauen
Rätselhaft
Der Professor fragt nach einem anzuwen-
denden mathematischen Verfahren – kei-
ner meldet sich. Ein Student aus der hinte-
ren Reihe: »Ich kaufe ein ›E‹« ...
Perspektivlos
Kunst-Professor zum Studenten: »Finde
ich gut, dass Sie Ihr Selbstbildnis ohne
Perspektive gezeichnet haben ... ich meine,
Sie haben ja auch keine!« 
Eindeutig
Prüfer zum Studenten: »Mit dem, was Sie
nicht wissen, können noch zwei andere
durchfallen!«
Vorsichtig
Chemie-Professor sagt bei einem Experi-
ment zu seinen Studenten: »Wenn ich
nicht ganz vorsichtig verfahre, dann
fliegen wir alle in die Luft. Bitte treten Sie
näher, damit Sie mir besser folgen können
...«
Unter der Losung »Nicht mit uns« gingen im Sommer Studenten auf die Straße. Sie
protestierten gegen den Ausbau der Bergstraße. Insbesondere lehnten sie ab, dass das
Granitpflaster auf der Straße durch viel leiseren Asphalt ersetzt wurde.»Seitdem hören
wir statt der gewohnten Reifengeräusche alle Worte der Dozenten«, bemängelten sie
und beklagten erhebliche Umstellungsschwierigkeiten.
Studenten demonstrierten
Ein neues Gremium wurde jüngst durch die Universitätsverwaltung ins Leben gerufen:
die CD-Polizei. Sie verfolgt erbarmungslos Verstöße gegen das neue, so genannte Cor-
porate Design. Dr. Johannes B. Meier (vollständiger Name der Redaktion bekannt), der
sich bis zuletzt weigerte, seine »Homepage« den neuen Vorgaben anzupassen, flüchte-
te zunächst vom Campus und wurde später in der Nähe des Großen Gartens erlegt.
CD-Polizei schlug zu
Die Werkstoffwissenschaftler an der Uni sind spitze.Was ihnen
jüngst gelang, schlägt allerdings dem Fass den Boden aus. Sie ha-
ben nämlich, wie es dereinst Porzellanfürst Johann Friedrich
Böttger vergeblich versuchte, aus unedlen Stoffen edles Gold
hergestellt. Unser Foto zeigt den Moment, als aus dem steinigen
Stoffgemisch (vorn) nach langwierigen Versuchen die erste Frak-
tion Gold entsprang (oben). In einer ersten Reaktion bezeichne-
te das Sächsische Finanzministerium die Erfindung als »goldig«.
Sensationelle Goldherstellung gelungen
Auf Hochtouren laufen die Umzugsvor-
bereitungen an der Fakultät Informatik.
Dr.Thomas L. und Dr. Jens M. haben be-
reits jenes Mobiliar transportfähig ge-





Wieviel Psychologen braucht man, um ei-
ne Glühbirne einzuschrauben? Nur einen
– die Glühbirne muss aber auch wirklich
wollen!
Göttlich
In der Klinik stößt ein junger Assistenzarzt
mit dem Chefarzt zusammen: »Oh mein
Gott, verzeihen Sie!« »Schon gut, Professor
genügt mir.«
Sollte Ihnen dieses Testbild unscharf vor-
kommen, haben Sie entweder Fett auf
der Brille, brauchen eine neue bzw. über-
haupt eine oder haben -– was am wahr-
scheinlichsten ist – bei der eben beende-
ten Institutsweihnachtsfeier zu tief in die
Glühweintasse geschaut.
Testbild
The story of 
a Dienstreise
»Willkommen, Schatz, wie war denn die
Dienstreise?« »Ach, die war ganz okay, you
know? Ein bisschen lang für ein Date die-
ser Art, aber wenn man es easy like me
nimmt, war es echt groovy.
Am ersten Tag hatten wir nach dem üb-
lichen Shake Hands ein recht nettes Come
together, aus dem sich nach dem Get to-
gether ein hippes Stay together entwickelte.
Anschließend performte jemand live Mo-
dern Art, das kannte ich aber schon, weil
ich mir die Performance kürzlich aus dem
Net downgeloaded hatte. Mir schien das
Ganze eher ein Remake zu sein. Das Ma-
king of hätte mich mehr interessiert. 
Am nächsten Tag hatten wir dann meh-
rere Teambuilding-Events. Gut, dass ich
meine Outdoor-Fashion mit hatte, sonst
hätte ich nicht so viel Fun gehabt.
Abends waren wir dann zu einem Street-
soccer-Match mit anschließendem Cate-
ring eingeladen. Am letzten Tag stieg die
große Poster-Session, ich war echt happy.
»Und wie lautete der Titel der Weiterbil-
dung?« »Deutsch for you – Rethorik für
moderne Menschen«.
Performte Session war ein Remake
Auch an der Fakultät Verkehrswissen-
schaften läuft nicht alles nur in ausgefahre-
nen Gleisen. Jetzt machte dort eine
Erfindung Furore, die manch Sekretärin-
nenherz höher schlagen lässt – das neben
der Tür anzubringende so genannte Che-
fometer. Sensoren messen die Laune des
Professoren und visualisieren diese dann
per Ampel.Bei »Grün« ist gefahrloser Ein-
tritt möglich, »Rot« spricht eher für eine




Nicht bewährt haben sich an der TU
Dresden die so genannten Laut-Sensoren
zur Brandmeldung. So wurde neulich die
Feuerwehr automatisch alarmiert, nur
weil Student Steffen S. einem Kommilito-
nen lautstark verkündete,dass er »Brand«
habe.Nach Augenzeugenberichten konn-
te S. gar nicht so schnell wegrennen, wie
er nassgespritzt wurde ...
»Brand« bekämpft
